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Der preußiſche Parteitag.
Berlin, 26. April 1903.

p. Der erſte preußiſche Delegiertentag trat heute im Ber-
liner Gewerkſchaftshaus zuſammen. Anweſend ſind 92 Dele-
gierte, ferner der Parteivorſtand und eine Anzahl Mitglieder
der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Reichstages. Gen. Singer
eröffnete die Sitzung mit einer kurzen Begrüßungsanſprache.
Er betont, daß die r der Beteiligung an den preußiſchen
Landtagswahlen durch den Mainzer Parteitagsbeſchluß erledigt
ſei, daß es ſich heute nur noch um das Wie handeln werde.
Redner ſpricht die Erwartung aus, daß, wie immer die Be-
ſchlüſſe ausfallen mögen, dieſe der Würde und den Prinzipien
der Partei entſprechen würden. Jn das Bureau werden
ewählt: Singer-Berlin, Bruns-Breslau, Vorſitzende; Ernſt-
erlin, Lorberg-Hannover, Merfeld Köln, Schriftführer. So-

dann erhält das Wort der Gen. Dr. Arons, der nachſtehende
Reſolution begründet:

Reſolution.
1. Für die Beteiligung an den preußiſchen Landtagswahlen

iſt ausſchließlich der in Mainz (1900) gefaßte Parteitagsbeſchluß
maßgebend:

„Jn denjenigen deutſchen Staaten, in welchen das Drei-
klaſſenWahlſyſtem beſteht, ſind die Parteigenoſſen verpflichtet,
mit eigenen Wshlmännern in die Wahlagitation einzu-
treten. Für die Landtagswahlen in Preußen bildet der
Parteivorſtand das Zentralwahlkomitee. Ohne deſſen Zu-
ſtimmung dürfen die Parteigenoſſen in den einzelnen Wahl
kreiſen keine Abmachungen mit bürgerlichen Parteien treffen.“
2. Da bei der Teilnahme an den preußiſchen Landtags

wahlen wie an allen Parlamentswahlen für die Sozialdemo-
kratie in erſter Linie die Entfaltung der Agitation zur Auf-
klärung der Maſſen ſteht, muß ohne Rückſicht auf etwaige
materielle Erfolge überall dort in die Wahl eingetreten werden,
wo überhaupt die Aufſtellung ſozialdemokratiſcher Wahlmanns-
kandidaten möglich iſt. Das gilt im beſonderen auch für ein-
zelne vorgeſchrittenere Orte ſolcher Wahlkreiſe, in denen im
allgemeinen an die Aufſtellung ſozialdemokratiſcher Wahlmännernicht edacht werden kann.

3. Kommt es bei den Urwahlen zur Stichwahl, an der nach
Ausfall der Sozialdemokraten liberale Kandidaten ſolchen
anderer Parteien gegenüberſtehen, ſo wird im allgemeinen für
die liberalen Kandidaten zu ſtimmen ſein.

4. Die Entſcheidung über die Stellungnahme der ſozial-
demokratiſchen Wahlmänner bei der Abgeordnetenwahl iſt nach
Feſtſtellung des Ergebniſſes der Urwahlen durch das Zentral-
komitee im Einvernehmen mit den in Frage kommenden
Wahlkreiskomitees zu treffen. Jn Wahlkreiſen, in denen ein
ſozialdemokratiſcher Abgeordnetenkandidat aufgeſtellt wird, iſt
zu fordern, daß derſelbe an erſter Stelle gewählt wird. Wird
dieſe Forderung nicht erfüllt, ſo haben die ſozialdemokratiſchen
Wahlmänner in allen Wahlgängen nur für den ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten zu ſtimmen, und bei etwaigen Stichwahlen

iſt Stimmenthaltung zu üben.
5. Zur Vorbereitung der Wahlen iſt ſofort mit der Feſt

ſtellung zu beginnen, an welchen Orten und in welchen Ur-

Dykre-Dame in Paris.
84] Boyn Vikkor Hugv.

Unterdeſſen fuhren die Landſtreicher fort ſich zu waffnen,
während ſie am andern Ende der Schenke mit einander

flüſterten. St„Dieſe arme Esmeralda!“ ſagte ein Zigeuner Sieiſt be Schweſter ge müſſen ſie von da heraus-
holen

„Jſt ſie denn noch immer in NotreDame?“ nahm ein Handels
mann von jüdiſchem Ausſehen das Wort.

„Ja, bei Gott!“ F der Handels getr
t, meraden!“ rief der Handelsmann, „in Notregggek in rer denn in der Kapelle der heiligen Fereol

und Ferrution befinden ſich zwei Bildſäulen: Die eine von
Johannes dem Täufer, die andere vom heiligen Antonius, ganz
aus Gold, welche zuſammen ſiebzehn Mark und fünfzehn
Eſtellins*) Goldgewicht haben und die Fußgeſtelle aus ver-
goldetem Silber ſind ſiebzehn Mark fünf Unzen ſchwer. J
kenne das; ich bin r Ahendeſen auf. Er e

ohann ſein Abendeſſen ef,ſich an vie Bruſt des Mädchens an ſeiner Seite

lehnte: Wigen Voultde-Lucques, den das Volk den heiligenbeeren herigen bin vollkommen glücklich. Da vor mir ehe
ich einen Dummkopf, der mich mit dem glatten Geſichte e W

Erzherzoges betrachtet. Zu ger e t s
ſo lange Zähne hat, daß ſie ihm da t n 7dann mache ich es, wie der Marſchall von ar ne 5
lagerung von Pontoiſe, ich halte meine Rechte au i S 7
w ützt Beim Leibe des Mahomet! Du ſiehſt jWie in Srfhändler und Du willſt Dich neben mich ſetzen

„)Eſterling heißt ein altes Goldſchmiedegewicht von
28/5 Gran.
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wahlbezirken ſozialdemokratiſche Wahlmannskandidaten auf-
d werden können. Ferner iſt von den ſozialdemokratiſchen

emeindevertretern überall darauf zu dringen, daß die Urwahl-
bezirkseinteilung möglichſt bald veröffentlicht wird.
6. Das Zentralwahlkomitee hat für das rechtzeitige Erſcheinen

einer billigen gedruckten Zuſammenſtellung der Wahlvorſchriften
Sorge zu tragen.

Der Redner erläutert Punkt für Punkt die Reſolution und
die Stellung der Partei, wie ſie die verſchiedenſten Situationen
innerhalb der Wahl bedingen können. Jm beſonderen geht er
auf die zu erwartende Haltung der Freiſinnigen ein. Die
Liberalen trügen ſich mit der eitlen Hoffnung, daß die Sozial
demokraten, um der Reaktion Abbruch zu tun, überall für den
Freiſinn eintreten würden, ohne daß dieſe zu Gegenleiſtungen
den Sozialdemokraten gegenüber verpflichtet würden. Sie
wünſchten wohl die Unterſtützung der Sozialdemokraten, ſie
ſelbſt aber wollten ſich nicht binden, dieſe zu unterſtützen. Wenn
die Freiſinnigen glaubten, bei dem Wahlgeſchäft auf Koſten
unſerer Partei nur Vorteile für ſich herausſchlagen zu können,
ſo würden ſie ſich täuſchen. Es müſſe heute hier klipp und klar
feſtgeſtellt werden, daß die Sozialdemokratie überall da, wo ſie
eigene Kandidaten aufſtellt, ſie darauf beſtehen werde, daß dieſe
im erſten Wahlgange gewählt werden. Geſchehe dies
nicht, ſeien die freiſinnigen Wahlmänner zu feig, dem Kan-
didaten unſerer Partei mit zum Siege zu verhelfen, ſo werden
wir auch die freiſinnigen Kandidaten ihrem Schickſal überlaſſen.
(Zuſtimmung.)

Hierauf erörtert Redner die Beſtimmungen des preußiſchen
Wahlgeſetzes, die zahlreichen Schwierigkeiten bei der Abwickelung
des Wahlgeſchäfts, und die Aufgaben, die dabei unſeren Partei
genoſſen zufallen.

Der Referent ſchließt, er ſei der Ueberzeugung, daß die Be
teiligung der Sozialdemokraten an den Landtagswahlen die
Unhaltbarkeit des jetzigen Wahkgeſetzes erweifen werde. (Beifall.)

Die Diskuſſion
wird ſo geführt, daß über jeden Punkt geſondert debattiert und
ſodann abgeſtimmt wird. Punkt 1 und 2 werden debattelos an-
genommen. Zu Punkt 3 nimmt das Wort

Adler-Kiel: Er wünſcht das Wort „Liberal“ etwas
definiert. Jn Schleswig-Holſtein würden in vielen Fällen den
freiſinnigen Kandidaten Dänen gegenüberſtehen. Dieſe ſeien,
wie die Dinge z. Z. liegen, im ganzen ſicherlich demokratiſcher,
als die Freiſinnigen. Es ſei wohl nicht nötig, die Reſolution
zu ändern, es genüge, wenn hier eine authentiſche Erklärung
dahin abgegeben werde, daß in ſolchem Falle für diejenige
Partei einzutreten ſei, welche die demokratiſche Richtung vertritt.

Genoſſe Arons ſtimmt dieſer Auffaſſung Adlers zu.
Hierauf wird Punkt 3 angenommen.
Zu Punkt 4 nimmt das Wort
Genoſſe Singer: Der Punkt 4 ſei der Schwerpunkt der

ganzen Reſolution. Es ſei ſicher, daß, je mehr die Sozial-
demokratie vordringe, um ſo mehr werden die Freiſinnigen uns
als das größere Uebel betrachten. Sei dies auch noch nicht
die ausgeſprochene Parteiparole, ſo ſei es doch die vorherrſchende
Meinung, wie aus verſchiedenen Aeußerungen der Führer er-
ſichtlich ſei. Mit dem Referenten ſei er der Meinung, daß die

bin adlig, Freund. Der Handel verträgt, ſich nicht mit dem
Adel. Scher' Dich weg von da Holla! he! Jhr da, ſchlagt
Euch nicht! Wie, Baptiſt CroqueOiſon, Du, der eine ſo ſchöne
Zu hat, will e gegen die dicken Fäuſte dieſes Tölpels aufs
Spiel ſetzen! Narrl Non cuiquam datum est habere
nasum Du biſt wahrhaft himmliſch, Jacqueline Rouge-
Oreille! es iſt ſchade, daß Du keine Haare haſt Holla! ich
heiße Johann Frollo, und mein Bruder iſt Archidiakonus.
Möge ihn der Teufel holen! Alles, was ich Euch ſage, iſt die
reine Wahrheit. Als ich Gauner wurde, habe ich mit freudigem
Herzen auf die Hälfte eines im Paradieſe gelegenen Hauſes ver-
zichtet, welche mir mein Bruder verſprochen hat. Dimidiam
domum in parz diso.“*) Ich führe die Originalworte an. Jch
habe ein Lehengut in der Straße Tirechappe, und alle Weiber
ſind in mich verliebt, ſo gewiß, als es wahr iſt, daß der heilige
Eligius ein ausgezeichneter Goldſchmied war, und daß zu den
S Handwerken der guten Stadt Paris die Lohgerber, die

Jeißgerber, die Lederbereiter, die Beutelmacher und die Leder-
ß der heilige Laurentius mit Eier-ſchwitzer gehören, und da

Jch ſchwöre es Euch zu, Kame-ſchalen verbrannt worden iſt.
raden,

Daß ich nicht trinke in einem Jahr
Vom Honigmet, wenn das nicht wahr!

„Meine Schöne, es iſt Mondenſchein: ſieh doch da unten durch
das Kellerloch, wie der Wind die Wolken zerzauſt! So mache
ich es mit deinem Bruſttuche Jhr Mädchen ſchnäuzet die
Kinder und die Lichter Chriſtus und Mahomet! Was eſſe
ich denn da, beim Jupiter Hel alte Vettel! die Haare, welche
man nicht auf dem Kopfe DeinerDirnen findet, die findet man
in Deinem Eierkuchen wieder. Höre, Alte ich eſſe die Eierkuchen
gern ohne Haare. Möge der eufel Dich plattnaſig machen

Eine ſchöne Wirtſchaft des Beelzebub, wo die Dirnen ſich
mit den Gabeln kämmen!“

Als er ſo geſprochen hatte, ſchmetterte er ſegen Teller auf
den Boden und begann aus vollem Halſe zu ſingen:

Lateiniſch: Nicht jedem iſt es geſtattet, eine Naſe zu
beſihene Wateiniſch: Ein halbes Haus im Paradieſe.

Freiſinnigen nur dann die Unterſtützung der Sozialdemokraten
erhalten dürfen, wenn ſie zunächſt unſeren Kandidaten mit zum
Siege zu verhelfen.

Markwaldt-Magdeburg: Nach Annahme des Punkt 2
ſei es nicht mehr nötig, auf die Magdeburger Anträge einzu-
gehen jedenfalls habe es den Magdeburger Genoſſen aber
ferngelegen, dem Parteivorſtand damit ein Mißtrauensvotun
auszudrücken, ſondern man habe es nur als praktiſch unmög
lich gehalten, daß das Zentralwahlkomitee in allen örtlicher
Verhältniſſen die Entſcheidung treffen könne.

Bruns- Breslau erklärt, daß die Breslauer Parteigenoſſen
den dortigen Freiſinnigen ſchon jetzt nicht den mindeſten Zweifel
gelaſſen, daß ſie bei den nächſten Wahlen die Unterſtützung derSozialdemokraten nur dann erhalten würden, wenn denſewen

ein Kandidat geſichert iſt, andernfalls werde die Sozialdemo
kratie den FFreiſinn ſeinem Schickſal überlaſſen.

Zu Punkt 5 liegt der Antrag vor, am Schluſſe die Worte
einzufügen:

„Und daß die Gemeindeverwaltungsbehörden die Stunde
des Beginns der Urwahlen in den ſpäten Nachmittag oder
auf den Abend verlegen.“
Zu Punkt 6 bringt Genoſſe
Adler-Kiel den dringenden Wunſch zum Ausdruch, recht

eitig eine populäre Broſchüre über die Wahlvorſchriften erſeien zu laſſen. Der Wunſch wird dem W a
zur Berückſichtigung überwieſen. Hierauf wird der Punkt 6
und ſodann die geſamte Reſolution einſtimmig angenommer,

Es werden hierauf noch eine Reihe
Allgemeine Geſichtspunkte

behandelt.
und Lorberg (Hannover). Sie geben die Erfahrungen zum
beſten, welche die dortigen Parteigenoſſen bei der Beteiligung
an den preußiſchen Landtagswahlen bereits gemacht haben.

mehr die Parteigenoſſen zu leiſten haben.
Pfannkuch erklärt, daß das Zentralkomitee (Parteivorſtand)

zu gelegener Zeit einen Aufruf zu Geldſammlungen erlaſſen will.
Wie jetzt bei den Reichstagswahlen, ſo werden die San
ſicherlich auch dann ihre Pflicht tun. Wenn die Gegner ſi
über die großen Summen wundern, die uns zufließen und
ärgern, ſo wolle er an dieſer Stelle ausdrücklich erklären, da
die Sozialdemokratie Gelder nur von Parteigenoſſen erhalte.

Die Tagesordnung iſt erſchöpft und Gen. Singer ſt
hierauf den Parteitag mit einem dreifachen Hoch auf die So
zialdemokratie.

Tagesgeſchichte.
Halle, 27. April.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag beſchäftigte ſich am Sonnabend faſt aus

ſchließlich mit der Fortſetzung der zweiten Leſung der Kranken
kaſſen-Novelle. Das Bild blieb das alte: alle Anträge
unſerer Fraktion, welche bezweckten, die Vorlage wirklich zu
einem ſozialpolitiſchen Fortſchritt zu geſtalten, wurden abge
lehnt. Gemeinhin geſtaltete ſich die Sache ſo, daß nach einer

„Traun! ich acht',
Bei Chriſti Tod,
Weder Treue, noch Gebot.

erd und Haus
ach' mir nichts draus!

Gott und König
Gilt mir gleich wenig!

Unterdeſſen hatte Clopin Trouillefou ſeine Waffenverteilung
beendigt. Er näherte ſich Gringoire, welcher, die Beine über
einen Feuerbock geſtreckt, in tiefes Nachſinnen verſunken a

„Freund Peter, ſagte der König von Thunes, „zum Teufel,
an was denkſt Du
W drehte ſich mit einem ſchwermütigen Lächeln nach
ihm um.„Jch habe das Feuer gern, lieber Herr. Nicht aus dem all
täglichen Grunde, weil das Feuer unſere Füße wärmt oder
unſere Suppe kocht, ſondern weil es Funken giebt. Manchmal
verbringe ich ganze Stunden damit, die Funken zu beobachten.
Ich entdecke tauſenderlei Dinge in dieſen Sternen, welche durch
den ſchwarzen des Herdes ſprühen. Auch dieſeSterne da ſind Velten.“

„Der Donner ſoll mich wenn ich Dich verſtehe ſagte der
Bettler. „Weißt Du, wie viel Uhr es iſt?

weiß nicht,“ antwortete Gringoire.
Clopin Ja an den Herzog von Aegypten heran.
„Kamerad Matthias, die Stunde iſt r gut gewählt. Man

ſagt, der König Ludwig der Elfte fei in Paris.
„Ein Grund mehr, um ihm unſere Schweſter aus den Klauen

zu reißen,“ antwortete der alte Zigeuner.
„Du ſprichſt wie ein Mann, Matthias,“ ſagte der König vonThunes. „Ueb werden wir leichte Arbeit haben. n der

Kirche i kein Widerſtand zu fürchten. Die Domherren ſind
alen e, und wir ſind ſtark an 838 Die Herren vom

arlamente werden morgen ſehr gefoppt ſein, wenn ſie ſie
vor ſo erſedärmen des Papſtes ich das„Bei den Gedärmen des Papſtes mag nicht, daß manhübſche Mädchen aufhängt!“ 4 6 s

Clopin verließ die Schenke.
Fortſetzung folgt.)

Hierzu ſprechen die Genoſſen Bruns (Breslau)

Singer giebt einen Ueberblick über die Aufgaben, die nun
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tadthagen der

erſtatter, Abg. Hofmann-Dillenburg (natl.), ſich erhob und
den betr. Antrag, ohne auch nur ein Wort gegen deſſen Jnhalt
zu ſagen, als geeignet erklärte, das Zuſtandekommen der Vor
lage zu gefährden. Eine Abwechslung brachten in das Spiel
der freiſinnige Abgeordnete Lenzmann, den, wie es ſcheint,
die Lorbeeren ſeines onschefs Richter nicht ſchlafen laſſen,
und der es daher angebracht hielt, die Reden unſerer
Fraktionsgenoſſen für überflüſſig zu erklären, und der
Staatsſekretär Graf Poſadowsky, der unſere Anträge
ausdrücklich als materiell berechtigt bezeichnete, nichts
deſtoweniger aber zu dem Reſultat gelangte, daß dieſelben
abzulehnen ſeien. Wie bei ſo manchen Gelegenheiten
erwies ſich auch jetzt wieder der Abg. Röſicke- Deſſau als der
fortgeſchrittenſte aller bürgerlichen Sozialpolitiker. Jn dem
wichtigſten Streitpunkte der SonnabendSitzung, in der Frage
der Beitragserhöhung, machte er ſich die Beweisführung
unſerer Fraktion völlig zu eigen, zog freilich nicht die Kon
ſequenz daraus, für unſeren Antrag zu ſtimmen, ſondern kam
mit einem vermiitelnden Vorſchlag, der übrigens auch abgelehnt
wurde. Jn einem einzigen, nebenſächlichen, aber doch nicht
völlig unweſentlichen Punkte wurde ein kleiner Fortſchritt er-
zielt: es wurde den Gemeinden, die noch die rückſtändigſte
Form der Verſicherung, die Gemeindeverſicherung be-
ſitzen, unterſagt, die Ueberſchüſſe zur Tilgung früher den Kaſſen
von den Gemeinden geleiſteter Vorſchüſſe zu benutzen. Da-
gegen paſſierte die verhängnisvolle Erhöhung der Beiträge
auf 3 Proz. des ortsüblichen Tagelohns; ſelbſt der Antrag
Röſicke-Lenzmann, nur eine Erhöhung bis zu 2/2 Proz.
zuzugeſtehen, wurde von der kompakten Durchpeitſchungs- Mehrheit
abgelehnt. Die Beratung gedieh bis zum 26. Paragraphen
der umfangreichen Vorlage. Darauf wurde Vertagung be-
ſchloſſen. Eine kleine Ueberraſchung ward dem Hauſe zu teil,
als der Präſident eine konſervative Jnterpellation verlas, die
ſich höchſt neugierigerweiſe darnach erkundigt, ob, wann und
welche Handelsverträge der Reichskanzler zu kündigen
gedenke. Man iſt geſpannt, ob und wie Graf Bülow dieſe
höchſt intereſſante Frage beantworten wird. Auf der Tages-
ordnung der Montagsſitzung, die ſchon um 11 Uhr be
ginnen ſoll, ſteht jedenfalls die Jnterpellation noch nicht dieſe
Tagesordnung iſt übrigens ſchon reichhaltig genug, ſie umfaßt
Nachtragsetat, Petitionen, dritte Leſung des
Phosphorgeſetzes, zweite Leſung des Krankenkaſſen-
geſetzes (Fortſetzung und evtl. Schluß) uſw.
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Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus hielt am Sonnabend eine inter-

eſſante Sitzung ab. Zunächſt wurde die Jnterpellation
Letocha wegen des am 2. April in Oberſchleſien ſtatt
gehabten Grubenunglücks verhandelt. Der Miniſter
erklärte, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach die Exploſion durch
Abgabe von Schüſſen erfolgt iſt, die entgegen den erlaſſenen
Vorſchriften mit Kohlenſtaub verſetzt waren. Er verbreitete ſich
dann ausführlich über den Nutzen der Berieſelung der Gruben,
die wohl die Exploſionsgefahr einzuſchränken geeignet iſt, aber
nach den neueren Ergebniſſen der Wiſſenſchaft die Wurmkrank-
heiten unter den Bergleuten ungemein fördere. Jn Ober-
ſchleſien würden zudem für eine allgemeine Berieſelung die
Waſſervorräte nicht ausreichen. Herr Letocha, der die Jnter
pellation begründete, war auf der Tribüne abſolut unverſtänd-
lich. Es kann deshalb hier nicht geſagt werden, ob ſchon der

die Frage der Hinzuziehung von Arbeitern bei derrubeninſpektion reiſte oder ob der Miniſter aus eigenem Antriebe

auf dieſe Frage eingegangen iſt. Herr Möller erklärte, daß
er prinzipiell nichts gegen dieſe n einzuwenden habe.
Das iſt ebenſo neu wie erfreulich. Bekanntlich iſt ſchon wieder
holt das Verlangen nach Arbeiterkontrolleuren aufgeſtellt, im
Reichstage von dem Bergarbeiter Sachſe, im Abgeordnetenhauſe
von dem freiſinnigen Abg. Hirſch. Jedesmal erfuhr dieſes
Verlangen vom Regierungstiſch eine Ablehnung. Es iſt traurig,
daß erſt wieder ein neues großes Unglück den maßgebenden
Stellen zur beſſeren Einſicht verholfen hat. Hoffentlich geht
die Erwartung, die übrigens von dem Zentrumsabgeordneten
Dasbach lebhaft unterſtützt wurde, in Erfüllung, daß ſchon
in der nächſten Seſſion dem Landtage ein Geſetz vorgelegt
wird, durch welches die Hinzuziehung der Bergarbeiter zur
Grubeninſpektion zur Wahrheit wird.

Politiſch bedeutſam We ſich eine Epiſode bei der Be-
ratung des Geſetzes über die Vorbildung zum höheren
Verwaltungsdienſt, der zur dritten Leſung ſtand. Den
Streitpunkt bildet bekanntlich der S 4, in welchem die Kom-
miſſion und in zweiter Leſung auch das Plenum den Regie-
rungspräſidenten das Recht genommen haben, die Regierungs
referendare zu ernennen, und z Recht auf die Miniſter der
Finanzen und des Jnnern übertragen worden iſt. Der
leitende Gedanke der Mehrheit war, daß zwei Miniſter nicht
ſo viel Vetternwirtſchaft und Brüderſchaft treiben können, wie
die vielen Dutzende von Regierungspräſidenten. Die geborenen
Verwaltungsbeamten auf der rechten Seite des Hauſes und
mit ihnen die Regierung ſahen dieſen Beſchluß als ein Miß-
trauensvotum für die Regierungspräſidenten an und bekämpf-
ten ihn aufs äußerſte. Als der nationalliberale Abg. Fried-
berg nach den Miniſtern v. Rheinbaben und v. Hammer-
ſtein im Namen ſeiner Partei erklärte, daß dieſe auf ihrem
in der zweiten Leſung eingenommenen Standpunkt verharre
und zur Begründung auf die Tatſache hinwies daß jed derAdel und das Korpsſtudententum erheblich bevor-
zugt werde, wurde der Miniſter des Jnnern fuchsteufels-
wild. Er entgegnete dem Abg. Friedberg ſtark erregt, und ſeine
Erregung ließ ihn eine Ungeſchicklichkeit über die andere be

ehen.8 Neben der Rubrik polizeiliche Mißgriffe ſcheint die Rubrik

miniſterielle Mißgriffe unſeres Polizeiminiſters eine ſtändige
werden zu ſollen. Herr von Hammerſtein pries den Adel, ſpeziell
den unvermögenden Adel, mit dem, wie er meinte, „Preußens
großer König den Staat gezimmert habe“, über den Schellen-
daus. Er verſtieg ſich zu dem Satze, daß er ſich über jeden
Referendar aus einer Adels- oder alten Beamtenfamilie freue,
denn bei dieſem ſei er ſicher, daß er mit ihm gut fahre. Auf
der Linken und im Zentrum wurde lebhafter Widerſpruch laut.
Aber der Miniſter ſchien nur den Beifall, den ihm die Rechte
ſpendete, zu hören, denn er fuhr in ſeiner Lobpreiſung des ade-
ligen Korpsſtudententums mit ungeſchwächten Kräften fort.
Mit dem Bruſtton der Uberzeugung behauptete er, daß die
Regierungspräſidenten ſämtlich tüchtige Leute ſeien. Die Korps
nannte er „ausgezeichnete Erziehungsanſtalten“.
Ganz ungeſchminkt gab er zu, daß das Korpsſtudententum für
ihn ein Vorzug ſei, perſönlich natürlich nur, dienſtlich wolle
er ihm keine Bedeutung beimeſſen. Erſt die entſchiedene Stellung-
nahme des Zentrumsabg. Schmitz-Düſſeldorf, des freiſinnigen
Volksparteilers Keruth und des nationalliberalen Herrn
Friedberg ſchienen den Miniſter über das Maß ſeiner Un-
geſchicklichkeit aufzuklären. Er nahm noch einmal das Wort,
um zu Tage getretene Mißverſtändniſſe zu zerſtreuen, und nun
ließ er ſich auch zu der Erklärung herbei, daß er die bürger-
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Außerdem wurden noch kleinere v zrlagen verhandelt. Ein
neues Polizeigeſetz zur angeblichen Regelung des Feuerlöſch
weſens ſoll jetzt am Ende der Seſſion, obwohl es ſehr tief
einſchneidende Beſtimmungen enthält, die den Polizeibehörden
unerhörte Machtbefugniſſe einräumen, noch durchgepe werden.

Zentrum und die Freiſinnigen konnten eine Kommiſſions
beratung nicht durchſetzen. Die beiden konſervativen Parteien
und die Nationalliberalen waren nur ſo gnädig, die zweite
Leſung nicht ſofort ehmen, ſondern auf Montag zu ver
ſchieben. Ob man ſich Montag noch zu einer Kommi
ratung entſchließen wird, iſt höchſt fraglich.

Außer dem genannten Geſetzentwurf ſtehen am Montag die
EiſenbahnVerſtaatlichungsvorlagen in zweiter Leſung auf der
Tagesordnung.

Ueber Sozialdemokraten bei Hofe“ regt ſich die bürger-
liche Preſſe wieder einmal auf. Der anhaltiniſche Miniſter
v. Dallwitz hat einen parlamentariſchen Abend veranſtaltet, zu
dem auch unſere Landtags- Abgeordneten Genoſſen Peus und
Voigt ſowie drei anhaltiniſche Prinzen erſchienen waren. Nach
dem Eſſen hat ſich die welterſchütternde Tatſache zugetragen,
daß der Erbprinz den Genoſſen Peus fragte, wie lange er ſchon
in Deſſau wohne, ob die Landtagsſitzungen noch lange dauern
würden, und daß Peus höfliche Auskunft gegeben und auf
die letzte Frage ſpeziell gemeint hat, der Landtag könne noch
e tagen, da er und ſeine Freunde ja ſo viel auf den Herzen
ätten!

Die Deutſche Tagesztg., der verſchiedene Scharfmacherblätter
zuſtimmen, ſieht in dieſem Vorgang eine große Gefahr. Zwar
will ſie nicht ganz die Hoffnung aufgeben, daß Sozialdemokraten
durch ſolche fürſtliche Gnade korrumpiert werden können wie
liebenswürdig. Aber die Gefahr für die Ordnung erſcheint
ihr doch größer.

Der Leutnant als Rekrutenerzieher. Vor dem Landauer
Kriegsgericht ſtand dieſer Tage ein Leutnant vom 3. bayriſchen
Chevauleger-Regiment, das in Dieuze CLothringen) in Garniſon
liegt, unter der Anklage, Untergebene zur Begehung ſtrafbarer
Handlungen aufgefordert zu haben. Der Herr Leutnant, Sohn
eines Bankiers in Berlin, Namens Richter, hatte den Drill der
Rekruten zu leiten. Um den Burſchen das nötige militäriſche
Ehrgefühl beizubringen, inſtruierte er die Unteroffiziere „Wenn
einer der Kerls nicht ziehen will, ſo ſchlagt nur drauf, ich werde
es nicht ſehen.“ Vier Unteroffizieren, die ſich im Stalle befanden
gab er gleichfalls den Rat, nur drauf zu ſchlagen, wenn's nicht
klappe. Dieſe Aufträge ließen die Unteroffiziere unbeagchtet, ja
ſie beſchloſſen ſogar, auf den Rat eines derſelben, keine Hand
wider die Leute aufzuheben, denn ſo argumentierten ſie, wenn
der Rittmeiſter von Mißhandlungen hört, ſo läßt uns der
Leutnant doch im Stich. Das Gericht kam nach einigem Ueber-
legen zu einem Freiſpruch, indem es annahm, das, was der
Leutnant geſagt, ſei kein direkter Befehl geweſen. Nebenbei ſei
hier noch bemerkt, daß Leutnant Richter unlängſt erſt vor dem
ſelben Gerichte ſtand und wegen vorſchriftswidriger Behandlung
Untergebener 12 Tage Stubenarreſt davontrug.

Ausland.
Frankreich. Ernſte Grenzunruhen ſind in

ausgebrochen. Die Arbeiter der franzöſiſchen Fabrik Gratry,
die ſeit einigen Tagen ausſtändig ſind und durch zahlreiche
belgiſche Arbeiter aus Menin erſetzt werden, begaben ſich, da
die Belgier die Arbeit trotz der Aufforderung der Franzoſen
nicht einſtellen wollten, 6000 Mann zählend, an die Grenze
und nahmen eine folche drohende Haltung an, daß die Belgier
nicht wagten, die Grenze zu überſchreiten. Belgiſche Gendarmen
ſtanden jenſeits der Grenze und verhüteten blutige
fälle. Die franzöſiſchen Arbeiter ſangen die Marſeillaiſe und
ſtießen Pfuirufe gegen die Belgier aus, ſchlugen Fenſter und
Türen ein und bewarfen die belgiſchen Gendarmen mit Steinen.
Die franzöſiſchen Gendarmen ſchritten ein und zerſtreuten die
Kundgeber. Die Ausſtändigen ſind entſchloſſen, ihre Erſetzung
durch fremde Arbeiter zu verhindern.

Holland. Eine Spende zu einem höchſt z weifel-
haften Zwecke. Der amerikaniſche Milliardär Carnegie hatder holländiſchen Regierung 1 500 000 Dollars zur Berſagung

geſtellt zur Errichtung und Erhaltung eines Gebäudes und
einer Bibliothek im Haag für das ſtändige Schiedsgericht.

China. Betreffs der Mandſchurei iſt zwiſchen Ruß-
land und den anderen Mächten ein Zwiſt entſtanden. England
und Japan haben China geraten, darauf zu beſtehen, daß die
Mandſchurei wieder in den Zuſtand wie vor dem Kriege ver
ſetzt werde.

Zur Reichstagswahl.
Für die Maſſenverbreitung der bekannten Bürger

ſchen Sozialiſtentöter-Broſchüre betteln die Scharfmacher
wieder einmal Geld zuſammen. Bisher ſind die Koſten für
zwei Millionen der Umſturzvernichterin gedeckt. Da aber
jeder der 8 Millionen deutſcher Wähler ein Exemplar er
halten ſoll, ſo müſſen noch die Gelder für den Druck von
6 Millionen Broſchüren aufgebracht werden! Unſere Ge
noſſen ſehen aus dieſen rieſigen Anſtrengungen, daß es eifrige
Wahlarbeit gilt

Reichstagswahlen und RNeſerveübungen. Gegenüber den
verſchiedenen Meldungen, daß während der Zeit der Reichs-
tagswahlen, alſo in der zweiten Hälfte des Juni, Reſerve
und Landwehrübungen angeſetzt ſeien, liegt jetzt eine an
ſcheinend offiziöſe Erklärung der N. Pol. Korr. vor. Darin
wird geſagt, daß dieſe Einberufungen zu einer Zeit ergangen
ſind, als die Wahltermine noch nicht bekannt waren. Es ſei
ſelbſtverſtändlich, daß entſprechende Abänderungen getroffen
werden.

Graf Balleſtrem hat zu ſeinen bisherigen Gegenkandidaten,
dem Radikal-Polen Simianowski und dem Sozialiſten Trabalski,
noch einen weiteren erhalten. Die Deutſchen aller Richtungen
ſtellten den Landgerichtsdirektor Schrader in Gleiwitz gegen
ihn auf. Vor der Hand wollen alſo die Brotwucherbrüder
dem Grafen nicht unter die Arme greifen und er wird ſich

Heinlich zum erſtenmal einer Stichwahl zu unterziehen
aben.

Jm 3. weimariſchen Wahlkreiſe ſtellten die
den Rechtsanwalt Dr. Harmening- Jena als
kandidaten auf.

Konſervatives „Knotentum“.

iſinnigen
eichstags

Die hieſige Halleſche
Zeitung, das konſervative Organ, bezeichnete vor einigerZeit die Aeußerungen unſerer Genoſſen ebenſo geſchmackvoll

wie geiſtreich als „Knotentum“. Wie wird das edle Brot
wucherorgan die Aeußerungen eines konſervativen Häuptlings
rubrizieren, der mit Hilfe er Wahlſchwindeleien in
den Reichstag hineingeſchmuggelt worden iſt, und deſſen Man

e

m. J

dat dann don de Tee lungen
ilgrt wie Es iſt der v.

in rienbu

e

den
r eine Wahlrede gehalten hat. Der edle

Ritter, er iſt nebenbei königlicher Kammerherr, erklärte in der
Marienburger Verſammlung nämlich in einer Kritik der Zoll
tarifoppoſition der vinken:

eit geſchämt, Reichstags
enn i mals das Reichstags

Jch mich in jenera ordneter zu
g: verließ, ſo ich darauf gefaßt ſein können, daß
er e 8 e nge an mi rantrat, um zu ſagen

a p r erzhante ge7 t tera reck nach m orfen. Das alle ere L okratie.“ v
Das iſt der neueſte politiſche Kammerherrnſtil. Wenn übrigens
Herrn v. re Schamgefühl ſo hoch entwickelt iſt, ſo
nimmt es wunder, daß er ſich nicht geſchämt u Reichstags
abgeordneter zu ſein, obwohl längſt feſtſtand, aß ſeine Wahl
Se war. Dann hätte er das beſchämende Gefühl, dem

uſterjungen als „Schlappſchwanz“ zu gelten, nicht zu haben
brauchen.

Zur Wahlbewegung im Reg.Bez. Merſeburg.

Halle Saalkreis.
Wählerverſammlung im Burgtheater.

Eine erfreuliche Begleiterſcheinung der Wahlbewegung iſt der
ſtärkere Beſuch von Verſammlungen ſo war denn auch die am
Sonnabend abgehaltene erſte große Wählerverſammlung über-
füllt, und dieſe Ueberfüllung wäre noch mehr hervorgetreten,
wenn nicht eine zweite morgen abend im Bellevue in der Linden-
ſtraße ſtattfinden würde. Auch eine Anzahl Gegner waren vor-
handen, da die ſozialdemokratiſchen Wählerverſammlungen die
einzigen ſind, zu welchen Wähler aller Parteien freien und un-
gehinderten Zutritt haben. Leider meldete ſich um es gleich
vorweg zu nehmen keiner derſelben zum Wort. Die bürger-
lichen Parteien haben es aufgegeben, in offener Redeſchlacht
die politiſchen und wirtſchaftlichen Gegenſätze auszufechten. Sie
tagen hinter verſchloſſenen Türen und ſuchen ſorgfältig nach
Vorſichtsmaßregeln, um die unbequemen Sozialdemokraten ſichvom Leibe zu Palten. Wir werden im Verlaufe des Wahl-

kampfes im Saalkreis ſehen, daß nur die l n eine
umfangreiche Propaganda für ihre Jdeen entfaltet, dagegen alle
anderen Parteien ſich mit heimlicher Wahlagitation behelfen3 re Kampfe mit geiſtigen Waffen geſliſſentuch aus dem

e gehen.
er Redner des Abends, das Mitglied des Reichstages

Genoſſe Ledebour-Berlin, leitete ſeinen Vortrag unter Hin
weis auf die Verſchärfung der Klaſſen egewſäge in den letzten
heef Jahren, hervorgerufen durch die Kriſe, die Verſchärfung
er politiſchen X durch die Annahme des Zolltarifs

und die z r der Oppoſition, ein. Die gegenwärtige Wahl ſei die wichtigſte ſeit Jahrzehnten noch nie habe

man die Sozialdemokratie ſo ſcharf bekämpft, wie zur Zeit der
KruppAffäre und der gegenwärtigen Wahlbewegung, aber ſie
ſei gewillt, den ihr aufgezwungenen Kampf aufzunehmen.

Genoſſe Ledebour ging dann an der Hand des Berichts des
Volksblattes über die Bindſeil-Verſammlſtng näher auf die
Bindſeilſche Kandidatur ein und zerpflückte das Programm der
Programmloſigkeit dermaßen, daß ſicherlich der größte Teil der
Zugehörer gewünſcht hat, Herr Bindſeil möchte anweſend ſein,
um ſein eigenes Programm ſo gründlich ad absurdum geführt
zu ſehen. Erkläre Herr Amtsgerichtsamt Dr. Bindſeil, ſo führte
der Redner aus, er ſtehe den großen Fragen der Zeit fremd
gegenüber, ſei alſo gewiſſermaßen ein politiſches Kind, ſo ſei zu er
widern, daß der Reichstag keine Kinderſtube ſei, um naive
Kandidaten zu Männern zu erziehen. Herr Bindſeil gehöre
wo anders hin, nur nicht in den Reichstag, und er hätte Be
dauern mit der Freiſinnigen Vereinigung, wenn Herr Bindſeil
etwa gewählt werden ſollte. Was würde man dazu ſagen,
wenn ein Laie das Amt eines Staatsanwalts oder Unter
ſuchungsrichters verſehen wolle mit der Motivierung, er ver
ſtehe zwar nichts von Juriſterei, aber es werde ſchon gehen
Die Halleſche Arbeiterſchaft kenne vtelkeicht Bindſeil als Richter
beſſer wie als Politiker. Wolle er fünf Parteien vertreten, ſo

das einfach eine Unmöglichkeit. Dieſes Seil, daß das zu-
ammen binde, ſei ſehr brüchig.

Der Vortragende verbreitete ſich dann noch ausführlich über
Bindſeils Stellung zum Militarismus und Marinismus, oft
mals von begeiſterten Zuſtimmungsrufen unterbrochen, zog die
Reichstagsverhandlungen über den Fall Hüſſener mit heran,
und deutete den Bindſeilſchen Ausdruck, das Heer ſei eine Ver
ſicherungsanſtalt, dahin, daß dieſes allerdings inſofern zutreffe,
als die Armee nur dazu da ſei, um das immer ſtärker werdende
Proletariat und in dieſem Sinne die Herrſchen
den es als eine Verſicherungsanſtalt betrachteten.

Ledebour kam noch auf den ſchlichten Mann aus der Werk-
ſtatt zurück, indem er nachwies, daß es gar keinem Unter-
nehmer einfalle, einem Arbeiter aus ſeinem Betriebe die Wahr
nehmung der Arbeiterintereſſen im Reichstage zu geſtatten.

Mit einem Appell an die Anweſenden, am 16. Juni dafür
zu ſorgen, daß der ſozialdemokratiſche Kandidat Kunert im
erſten gang gewählt werde, ſchloß Redner ſeinen
wirkungsvollen, mit großem Beifall aufgenommenen 2-
ſtündigen Vortrag.

Eine Diskuſſion knüpfte ſich an den Vortrag nicht, ſo daßder Vorſitzende, Genoſſe Reiwand, über nachfolgende Reſolu-

tion abſtimmen laſſen und ihre einſtimmige Annahme ver-
künden konnte

Die putige im Burgtheater tagende Volksverſammlung er
klärt ſich mit den Ausführungen des Referenten, Reichstags
abgeordneten Ledebour, volländig einverſtänden und verſpricht,
unter allen Umſtänden dafür zu ſorgen, daß der ſozialdemo-
kratiſche Kandidat des Saalkreiſes, der Schriftſteller Fritz
Kunert, im erſten Wahlgang mit großer Majorität gewähltwird. Die Verſammlung iſt SPrr gewillt, ſür den Durch-
fall der Herren Bindſeil und Schmidt Sorge zu tragen, um
darzutun, daß der Saalkreis den freiheitlichen Geiſt, den
er bisher durch die Wahl eines ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten bekundet hat, auch bei der diesmaligen Wahl zur
Geltung bringen wi

Um 11 Uhr erreichte die Verſammlung ihr Ende.

Gerichtsaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 24. April.
Unter der Oeffentlichkeit wurde verhandelrSan die Witwe Pauline Rohman geb. Zimmermann von
chkeuditz, 37 Jahre alt und Mutter von 8 Kindern im Alter

von 4 bis 19 Jahren. Jhr vor 4 Jahren verſtorbener Mann
war Kürſchner. Nach dem Tode des Ehemannes hatte die Frau
als Wirtſchafterin ein Reſtaurant betrieben Ende des Jahres
1902 war ſie nach Halle verzogen und von dort nach Oetzſch
übergeſiedelt. Die wegen Kleinigkeiten und wegen Urkunden-
fälſchung mit 3 Monaten Gefängnis vorbeſtrafte Angeklagte
wurde aus der Haft vorgeführt und beſchuldigt, am 3. Juli

v. J. in der Eheſcheidungsſache des Arbeiters Otto Edler in
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hr geſtanden habe. emit E. a ſie aber durch die

ger i ihr zur W legteie ſchworenen gen die
Milderungsfrage, daß die Inaellagte durch die Angabe der
Wahrheit ſich einer Verfolgung a konnte.Iautete auf 6 Monate m nene

ätte

leugnete zunächſt deisaufnahme erſte gana

jammernd und kiSchuldfrage, aber r die

Vereidigung nach der Ausſage beſſer geweſench dann vielleicht noch beſonnen nd Tagegrbeg Was r nach

geredet wurde. Die Angeklagte wurde vorläufig aus der Haft
entlaſſen.

Halle a. S., 25. April.
„Das Revolverattentat im Reſtaurant Bärenbränu, wo

rüber wir ſeinerzeit berichteten, lag heute dem Schwurgericht
W Beurteilung vor. Als Angeklagter wurde hierzu aus derinterſuchungshaft vorgeführt der Kellner Friedrich Adotf Hermann Zahn von hier, geb. in Celle bei eher 24 Jahre
alt. Der junge Mann iſt ſchon mehrfach, u. a. auch, was z
Beurteilung des Falles in Frage kommt, von dem Landgericht
in Bremen im Jahre 1901 wegen Diebſtahls und Betrugs zu1 Jahre 9 Monaten Zuchthaus, Ehrverluſt und Pougeiaufſicht
verurteilt worden. Er wurde beſchuldigt, am Morgen des
24. März ds. Js. verſucht zu haben, den Gaſtwirt Weickardt
und deſſen Ehefrau zu töten, indem er auf die beiden Per
ſonen aus einem Revolver 2 e abgab und den Ehemann
L ver gen Auge ſchwer und die Ehefrau am Hinterkopfe leicht

erletzt.
Ende September 1902 wurde Zahn aus der Strafanund von ſeinem hier in Halle weilenden geeee

Empfang genommen. Seine Verwandten meinten es gut mit
ihm und errichteten ihm in Braunſchweig ein kleines Zigarrengeſchäft. Ein dort weilendes Frl. Schepe, dem er die Ehe
verſprochen, hatte für einen Betrag von 1000 M., der zur

des Geſchäfts verwendet worden Bürgſchaft ge
eiſtet.

Eines Tages wurde Zahn aber auf die Polizei beſtellt und
ihm mitgeteilt, daß er innerhalb kurzer Friſt Braunſchweig ver
laſſen müſſe. Er wurde ausgewieſen, da er nicht im Beſitze der
bürgerlichen Ehrenrechte war und unter Polizeiaufſicht ſtand.
Der Angeklagte will geglaubt haben, die Polizeiaufſicht ſei ihm
erlaſſen, und durch das Vorgehen der Polizei, ſo behauptet er,
ſei ihm die Exiſtenz zu nichte gemacht worden. Das Liebes
verhältnis in Braunſchweig zerſchlug ſich, das Geſchäft wurde
zugemacht, und der Angeklagte ging zunächſt nach Harzburg
und von dort zu ſeinen Verwandten in Halle. Hier wurde er
teils von ſeinen Eltern, die Schulhausleute ſind, und teils von
ſeinem Bruder, der hier ein Zigarrengeſchäft betreibt, beſchäftigt.
Er bekam Eſſen und Taſchengeld, wohnte bei ſeinen Eltern und
konnte ſich ſo leidlich durchſchlagen. Bei dem Vertriebe von
Zigarren lernte er Mitte Februar im Bärenbräu die 20 jährige
Tochter der Weickardtſchen Eheleute, Martha Weickardt, kennen.
Es entſpann ſich ein Liebesverhältnis zwiſchen beiden Perſonen,
das anfänglich Ausſicht auf eine ſpätere Verehelichung bot.
Zahn führte die Martha W. in dem Zeitraume von 4 Wochen
zweimal zu Balle, und die Eltern der W. hatten auch zunächſt
nichts dagegen einzuwenden, daß Zahn mit ihrer Tochter allein
ausging. Die Eltern Zahns und auch der Bruder hatten den
Angeklagten aber von dem Verhältnis abgeraten; letzterer hatte
es ſich aber feſt in den Kopf geſetzt, das Liebesverhältnis auf-
recht zu erhalten, eventl. ſeinem und dem Leben ſeiner
Geliebten ein Ende zu machen. Als der Bruder des An-
geklagten aber eines Tages in Erfahrung brachte, der An
geklagte habe bei dem Kellner im Reſtaurant Bärenbräu Schulden
gemacht, ging er zu Herrn Weickardt und bat denſelben, er
möchte mit dem Anklagten etwas vorſichtig ſein, der habe ſchon
einmal Dummheiten gemacht. Zahn bezahlte dann für ſeinen
Bruder den l von 5 Mk., ar Weickardt erfuhraber nicht, worin Zahns Dummheiten beſtanden. Er war aber
gewarnt und verhielt ſich nunmehr etwas zurückhaltend gegen
über dem Angeklagten, der wiederholt das Reſtaurant zum
Bärenbräu aufſuchte. Der Angeklagte trug ſich wiederholt mit
Selbſtmordgedanken, da er damals zu Weihnachten aus Braun
ſchweig ausgewieſen worden, infolge ger Papiere keine
Arbeit fand; er glaubte nie wieder richtig in die Höhe zu
kommen. Er kauſte ſich Mitte März einen Revolver, der ihm
aber bald darauf, als er eines Abends in der Ulrichſtraße damit
Unfug trieb, von der Polizei abgenommen wurde. Er war mit
jungen Leuten in Streit geraten und hatte den Revolver ge
zeigt. Am 23. März verſchaffte ſich der einen zweiten
Revbolver. Dem Mädchen verſchwieg er ſeine Vergangenheit,
und Martha Weickardt bekundete auch heute, ſie hätte den An
geklagten gleich von ſich gewieſen, wenn ſie ſeine Vergangenheit
gekannt hätte.

Am Abend des 23. März, als der nger bis gegen 1 Uhr
im Reſtaurant zum Bärenbräu weilte, emerkte er, daß er von
der Familie W. beſonders kühl behandelt wurde. Vordem hatte
er ſeiner Braut ſchon einmal einen Liebesbrief geſchrieben, in
dem er ihr u. a. mitteilte, daß er beabſichtige, ſich zu er-
ſchießen, er habe aber immer noch nicht den Mut dazu
gefunden. Bei dem Verlaſſen des Lokales am Abend vor der
Tat erklärte Zahn der Familie W., er beabſichtige nächſten
Tages nach Leipzig zu reiſen, um ſich angeblich eine Stelle zu
ſuchen. Am nächſten Morgen gegen 7 Uhr nach einer ſchlaflos
verbrachten Nacht verließ der Angeklagte die ſeiner
Eltern und ging wieder, nachdem er in einigen anderen Kneipen
Kognak und Vier getrunken hatte, in das Reſtaurant zum
Bärenbräu. Den geladenen Revolver hatte er in der letzten
Zeit ſtets bei ſich geführt, um immer bereit zu ſein, ſeinem
Jeben ein Ende machen zu können. Am betreffenden Morgen
dermutete er, Martha W. werde der Gewohnheit gemäß früh
das Reſtaurationszimmer reinigen. Er traf aber nicht ſie
ſondern ihren Vater dort an. v dann, nachdem er
einen Kognak getrunken hatte, nach Martha frug, erklärte Herr
Weikardt, Zahn möge das Mädchen nur in Ruhe laſſen, ein
Verhältnis mit ihr anzuknüpfen hätte keinen Zweck. Zahn be-
ſtand aber darauf, Martha W. noch einmal zu ſehen und bat,
ihr Adien ſagen zu dürfen, Herr W. erklärte dem Z. aber „Herr
Zahn, kommen Sie in einem Jahre wieder. wenn ſie dann
ne Stelle haben und ein ordentlicher Menſch geworden ſind
dann ſoll Jhnen meine Tür m r Beekogen a
i er Zurü iſ verlan Jwied er Grüße an ſeine Verwandten

ſchri t b i ächſten Augenblickeſchrieb, und bemerkte, daß er in dem nächſt
ſeine Geliebte und ſich töten werde. Dann bat er
ſeine Verwandten mit dem Hinwehe, ihm bleibe nur

n We i itenFrau W. einen zweiten er aoer, t reru W. flüchtete ſich ſchließlich mi tene gbde Srap derte die Tür und der Angeklagte lief,
ſeinen Hut im Stiche laſſend, davon. d
in die Klinik gebracht, und Zahn wurde
nung ſeiner Der t

em ann W. beſin.S t Sollte ſich das Geſchoß einmal unangenehm
bemerkbar machen, dann müſſe es, ſo bekundete der Sachverſtändige,

entfernt werden.Der Angeklagte räumte die. Straftaten r re
und bekannte, daß er ſchwer gefehlt habe. Die a J
in großer Erregung abgegeben haben und an dem

chuß, d

ereeen ei er ngchher ordene edas Ergebnis, daß die Geſchworenen die uldfragen weverſuchten Totſchlages in zwei Fällen unter Zu illigung miſdern
der Umſtände in einem Falle bejahten. Die Staatsanwaltſchaft
beantragte eine Geſamtſtrafe von 9 Jahren Zuchthans und

irre n utete au er uchton gleicher Dauer. r ech zum Strafantritt bereit. wenn

Strafkammer.
Halle, 25. April.

Jn großer Not hatte der Arbeiter Theodor Schubert
von hier am 18. September in einer hieſigen Volksſchule in

S en. Irzr So el a n Fependet. wurde m ü auf ſeineVorſtrafen antragsgemäß zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt.

Kokales und Provinzielles.
Halle, 27. April.

Wie die Saale-Ztg. berichtigt.
In ihrer Sonntagsnummer kommt die SaaleZtg. endlich

auf die Erklärung unſeres Genoſſen Kunert bezüglich ſeiner
Koburger Rede zurück und ſchwingt ſich zu folgenden neun
Zeilen auf:

Jn einem Artikel: „Zur Wahlbewegung in HalleSaalkreis“
der Koburgerhatten wir jüngſt auf Grund eines Refera

Zeitung einige Stellen aus einer angeblichen Rede des ſozial
demokratiſchen Abgeordneten Kunert wiedergegeben, in der er
dort in einer öffentlichen Wählerverſammlung von einer
„ſchandbaren Geſellſchaft“ und „gemeinen Freiſinnsbande“
geſprochen haben ſollte. Herr Kunert verwahrt ſich jetzt
dagegen, daß er dieſe Ausdrücke gebraucht habe. Das Referat
in jenem Blatt entſtelle ſeine Ausführungen völlig.

Kürzer und unzulänglicher kann man wohl kaum von einer
56 Zeilen umfaſſenden Berichtigung Notiz nehmen. Dafür
plaidiert die Saale-Ztg. auch für eine vornehme und anſtänaige
Kampfesweiſe.

Die dritte diesjährige Schwurgerichtsperiode
erreichte am Sonnabend nachmittag mit der Aburteilung des
Kellners Zahn ihr Ende. Es wurden verhandelt 6 Sachen
in 6 gegen 6 Angeklagte, und zwar 2 Fälle ver
ſuchten Totſchlags, 2 Fälle Meineids, 1 Fall Brandſtiftung
und 1 Fall Sittlichkeitsverbrechen. An Strafen wurden ver
hängt 8 Jahre Zuchthaus, 2 Jahre 5 Monate Gefängnis und
9 Jahre Ehrverluſt. Die höchſte Strafe betrug 6 Jahre Zucht
haus und 6 Jahre Ehrverluſt, die niedrigſte 2 Monat Gefäng-
nis. Eine Freiſprechung erfolgte nicht.

Grober Unfug. Jn der Sonnabendnacht wurde mut-
willigerweiſe der Schaukaſten eines Herrenartikel Geſchäfts in
der Gr. Ulrichſtraße zerſchlagen. Der Uebeltäter wurde durch
den Wächter Kohl von der Halleſchen Wach und Schließgeſell
ſchaft ergriffen und der Polizei übergeben.

Die rote Robe, Schauſpiel in 4 Akten von Brieux. Die
dramatiſche Abteilung des Arbeiterbildungsverein“ führte geſtern
abend vor vollbeſetztem Saale dieſes Schauſpiel, das dem
Arbeiter ſonſt nicht geboten wird, mit gutem Erfolge auf. Das
Stück ſpielt in einer franzöſiſchen Provinzſtadt und zeigt uns
Richtertypen, wie ſie leider auch noch in anderen Ländern zu
finden ſind, Richter, die ihr ganzes Verdienſt darin ſehen, auf
eden Fall, ob der Angeklagte ſchuldig oder nichtſchuldig iſt,
ie Verurteilung herbeizuführen. Jn dem behandelten Fall

wird nun zwar der Angeklagte freigeſprochen, aber durch
zyniſche Hervorzerrung längſt vergeſſener und eher Ver
an wird die Frau des Angeklagten in der Achtung ihres

annes ſo herabgeſetzt, daß derſelbe ſie verſtößt. Aus Ver
weiflung wird die Verſtoßene dann zur Mörderin an dem
erſtörer ihres Glückes. Es iſt dankbar zu begrüßen, daß

der Verein ſich der ſchweren Aufgabe unterzogen hat, eine der-
artige Sittenſchilderung aufzuführen. Dieſelbe zeigt die ge-
ſunde Anſchauung des Volkes gegenüber einem verknöcherten
Richterſtande. Die Art rng darf als gelungen bezeichnet
werden; die Darſteller bemühten ſich in jeder Hinſicht, ihr
Beſtes zu bieten und fanden denn auch ein ſehr dankbares
Publikum.

dem Bureau des Stadt Theaters. DienstagAuswird der Schwank Coralie und Ko. 8 8. Male gegeben. Jn
dem Jntriguenluſtſpiel Die re ungen der Königin von
Navarra verabſchieden ſich am Mittwoch Frau Adele Rinald
und Herr Ferdinand Rinald vom hieſigen Publikum. Das oben
genannte Luſtſpiel iſt wohl eines derjenigen Bühnenwerke älterer
Zeit, welche ſich am längſten auf dem Spielplan erhalten haben,
es wird auch heute noch häufig gegeben, hauptſächlich darum,
weil es den Schauſpielern dankbare Rollen liefert. Die beiden
Hauptrollen liegen in den Händen der Gäſte.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Da Roſa
Bertens, welche von Herrn Direktor Mauthner für die Titel-
rolle in Paul Heyſes Maria von Magdala in Ausſicht ge
nommen war, leider abſggen mußte, ſo mußte der Rezitations-
abend von Marig von Magdala verſchoben werden. Mittwoch
geht zum letzten Male E. v. Wolzogens Komödie Lumpengeſindel
in Szene. Frl. Ella Maylor hat für ihren Benefizabend, der
noch. im Laufe dieſer Woche ſtattfinden wird, das dreiaktige
Luſtſpiel von Maurice Hennequin Freuden der Häuslichkeit aus-
erwählt, in welchem die anmutige Künſtlerin die Rolle der
Annette ſpielen wird. Am Dienstag bleibt das Theater einer
Vereinsvorſtellung halber geſchloſſen.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Looping
the Loop iſt die letzte Neuheit, welche uns von heute, Montag,a im Walhalla Theater und zwar an nur 4 Abenden vorge-
führt wird. Der eigenartige Apparat zeigt dem Publikum ſo
recht das Verwegene dieſer in letzter Zeit vielbeſprochenen
Schleifenfahrt, die in dieſem Falle von einem RieſenMolusken-
Kakadu auf dem Dreirade ausgeführt wird. Der gelehrige
Vogel, welcher ſich mit den Krallen und dem Schnabel feſthält,
beginnt auf Kommando die tolle Fahrt. Dieſer Akt bietet ent
ſchieden das Vollkommenſte der Tier Dreſſur und iſt eine
Senſation allererſten Ranges.

Zeitz. Eine wohlverdiente Strafe erhielt
vom Landgericht Naumburg ein hieſiger Viktualien-
händler. Wir teilten vor kurzem mit, daß in einem Viktualien
geſchäft n erogen ſei und daß dort verſchiedene Waren ge-
ſtohlen waren. ſtellte ſich aber heraus, daß der Jnhaber
jenes Geſchäfts den Einbruch nur fingiert hatte, denn ſämtliche
angeblich geſtohlenen Sachen wurden in einem Verſteck wieder
efunden. Das Landgericht erkannte auf drei Monate Ge
ängnis.
Teuchern. Der hieſige Konſumverein hat in ſeiner General-

verſammlung am Sonntag die Errichtung einer Filiale in
Deuben beſchloſſen, nicht dieſelbe abgelehnt, wie es irrtümlich
in dem Berichte des Volksblattes ſtand. Daß die Gründung
einer eignen Bäckerei beſchloſſen wurde, iſt bereits berichtet
worden.

Naumburg. Unfall. Sonntag mittag fuhr ein Radler
die ſteile Straße von Otmersberg hinab. Er verlor die Gewalt
über das Rad, überfuhr ein Kind und brach beim Sturze einen
Arm.Staßfurt. Die angedrohte Ausſperrung der
Maurer auf den Vereinigten chemiſchen Fabriken iſt tatſäch-
lich perfekt geworden. Und warum Weil die Arbeiter einen

T e 59r 4 4 e e4 e a 4 4 e m xe m e r 4 v e e e r 3 4 en 3 e e p e e 5 t h 4menſchenwürdigen Lohn haben wollten Fetzt ſucht die Sie
auswärts Arbeitswillige, und um ihre Handlungsweiſe zu
ſchuldigen und gleichzeitig die Arbeiter zu täuſchen, läßt ſie er
klären, die Arbeiter ſeien nur „infolge eines Jrr-
tums“ gekündigt worden. Unter den Ausgeſperrten be
finden ſich Arbeiter die 12 und 15 Jahre lang ihre ganze Kraft
dem u r ren Lohn opferten.

„Familiendrama. Hier verſuchte die Frau deseiſchermeiſters Schuricht ſich 5 beide kleinen Kinder durch

aseinatmen zu töten. Als dies mißlang, ſtürzte ſie ſich in
den Mühlgraben und ertrank.

Jena. Verbotener Umzug. Die Maifeſt Kommiſſion
L einen Umzug zum 1. Mai geplant, worauf ſpäter ein

eſt in Löbſtedt ſtattfinden ſollte. Nun iſt das Lokal zurück-
e n (weshalb das Feſt im Rathaus in Wenigenjena gee wird) und auch der Umzug wurde verboten. Folgendes

chreiben erhielt der Anmelder: Erwiderung auf das Schrei-
ben vom 21./4. 1903. Die Erlaubnis zu dem Umzuge am
1. Mai ds. Js. kann aus dringenden Gründen des öffentlichen
Wohls nicht gegeben werden der Umzug wird vielmehr ver
boten, und jedem, der ſich etwa an einem ſolchen Umzug be-
teiligt, eine Geldſtrafe von 15 M. angedroht. Wagner, 2. Bürger-
meiſter. O das liebe gute „öffentliche Wohl“, das keinen
er vertragen kann! Merkwürdig bleibt nur, daß
„patriotiſche“ Umzüge und Studentendemonſtrationen das liebe
gute öffentliche Wohl nicht gefährden

Magdeburg. Der Peiniger des Trainſoldaten
Heyer vor dem h t. Unſere Leſer erinnern ſich noch des tragiſchen Geſchicks des Trainſoldaten
deyer, der, wie das s am 16. März feſtſtellte, „zum
eil“ durch die ihm vom Unteroffizier Wiedemann görigefü ten

Mißhandlungen in den Tod getrieben und daß W. deshalb
vom Kriegsgericht nur zu der geringen ger von 5 Wochen
und 1 Tag Mittelarreſt verurteilt wurde. Gegen das Urteil
hatte der Gerichtsherr Berufung eingelegt. Am Donnerstag
ſtand dieſerhalb Verhandlung vor dem Oberkriegsgericht hier
an. Das Urteil lautete: Das erſtinſtanzliche Urteil iſt auf
uheben und Wiedemann mit 2 Monaten Gefängnis zu
eſtrafen.

Aus dem VReiche.
Poſen. Eiſenbahnunfall. Bei Einfahrt in Bahnhof

Bexent fuhr am Freitag nachmittag ein Perſonenzug infolge
falſcher Weichenſtellung auf leere Wagen auf. Drei Reiſende
erlitten geringe Hautabſchürfungen und Drucke. Beamte ſind
nicht verletzt. Beſchädigung des Materials am Zug gering, an
den leeren Wagen erheblich. Zug wurde neu gebildet und fuhr
mit 20 Minuten Verſpätung ab. Der Verkehr leidet keine
Unterbrechung.

Verhaftete Fälſcherbande. Nach Mitteilung der
hieſigen Kriminalpolizei iſt hier eine h r feſtgenommen
worden, welche Fünf- und Zweimartſtücke in Silber, hauptſäch-
lich aber Koupons der 3 prozentigen preußiſchen Staatsanleihe
und zwar in Höhe von 17.20 Mk. vom Jahre 1890, 5.25 Mk.
vom Jahre 1885 und 3.50 Mk. von den Jahren 1802, 1893 und
1895 in größerem Umfange T r haben. Die Verbrecher
bande, deren Verbindungen ſich bis nach Amerika erſtrecken ſoll
auch verſchiedene auswärtige Münzen gefälſcht haben. Bisher
iſt es gelungen, ſechs Verbrecher zu verhaften.
Breslau. Ueberſchwemmung. Die Oder und Ohle

führen heute gewaltige Waſſermengen mit ſich, welche die
r en ihnen gelegenen bei Breslau überfluten.er Chauſſeewärter Czok, welcher bei der Blumenthaler Brücke
Wachtdienſt verſah, iſt in dem ſtark angeſchwollenen Murower-
bache ertrunken.

Glogau. Neues vom Dreſchgrafen. Durch den Guts
hof des Grafen Pückler in Kl.-Tſchirne geht ein Durchgang
nach Skeyden, den der Graf jetzt gewaltſam zu ſperren bemüht
iſt. Am 14. Februar d. J. hatten Kinder aus Skeyden beim

eiſtlichen in KleinTſchirne Konfirmandenunterricht. Als ſie
ihren Rückgang nach Hauſe durch den Gutshof nahmen,
hetzte Graf Pückler ſeinen großen Bernhardiner-
hund auf ſie, ſo daß ſie erſchreckt auseinanderliefen. Auf
Befehl des Grafen verfolgte ſie ſein Jnſpektor, um ſie anzu

lten. Auf erſtattete Anzeige et as Gericht gegen den
rafen ſowohl, als gegen den Jnſpektor einen Strafbefehl

von je 10 Mark wegens Hetzens von Hunden auf Menſchen.
Der Graf beruhigte ſich bei dieſem Strafbefehl und erlegte die
Geldſtrafe. Der Jnſpektor, der inzwiſchen vom Grafen ent-
laſſen worden ſt, erhob Widerſpruch und wurde jetzt vom
Schöffengericht reigeſnrychrn da erwieſen wurde, daß nicht er
ſondern nur Aer Graf den großen Hund auf die ruhig heim-
kehrenden Kinder gehetzt hat.

Leipzig. Der Kronprinz von Sachſen ſetzte der Prin-
zeſſin Luiſe nach einer offiziöſen Meldung definitiv eine Jahres-
rente von 30000 M. aus.

Straßburg i. E. Baron Hermann v. Gebele zu
Waldſtein, Rittmeiſter a. D., iſt wegen verſchiedener Be
trügereien von der Straffammer in Stra

von einem Jahr 14 Tagen
urteilt.

burg i. E. zu
efängnis ver

Letzte Nachrichten.
Bitterfeld, 27. April. Bei der Stadtverordneten

Wahl wurden die drei Arbeitervertreter Böhme, Dietze und
Blum gewählt.

Kiel, 27. April. Sicherem Vernehmen nach ſteht eine Neu
organiſation der Marine bevor. Admiral Köſter bleibt
Generalinſpektor und Flottenchef, Admiral Prinz Heinrich
wird Chef der Oſtſeeſtation und Admiral Bendemann wird
Geſchwaderchef.

Berlin, 27. April. Wie die Welt am Montag aus Breslau
meldet, ſind in den letzten, großen Schneeſtürmen in Nord-
deutſchland insgeſamt 68 Perſonen umgekommen, davon allein
12 in der Provinz Brandenburg.

Gera, 27. April. Jn der vorgeſtrigen Generalverſammlung
der Textilbetriebskrankenkaſſe wurde vom Vorſtand mitgeteilt,
daß der am 3. Januar d. J. ausgebrochene Streik der Aerzte
beendet ſei, indem die Kaſſe ſieben neue hieſige und auswärtige
Aerzte angeſtellt habe, zu denen demnächſt noch ein achter
komme. Dieſe Aerzte ſeien auf fünf Jahre gebunden.

Sofia, 27. April. Die Gerüchte von einem R Tone
bulgariſchen Grenzwächtern und türkiſchen Truppen

ei Sanakow werden beſtätigt. Die türkiſchen Truppen hattenſich einer Grenzübertretung ſchuldig gemacht und wurden nach

kurzem Kampfe zurückgeworfen.

Wien, 27. April. Die ſozialdemokratiſche Fraktion beſchloß,
g5gen die auf Agrarprodukte durch den neuen Zolltarif gelegteſegne Erhöhung des Zolls mit allen Mitteln zu ob-
trnieren.

Madrid, 27. April. Bei den Wahlen in den Städten
fanden verſchiedene Zuſammenſtöße ſtatt. Nach den bisherigen
Reſultaten ſiegten in Madrid in 6 von 8 Bezirken die Repu-
blikaner. Die Monarchiſten ſollen nur 12 000 Stimmen
erhalten haben. Jn Barcelona wurde der Wahlkommiſſar
geprügelt.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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99 W lam Dienstag den 28. April abends 8 Uhr

im Suule des „Belleuners, LDindenſtunßſge.
Tagesordnung:

Referent:

Es ladet zu zahlreicher Beteiligung höflichſt ein
Freie Diskuſſion.

Die bevorſtehende Reichstagswahl.
Reichstagsabgeordneter Dumil Rosemow,. Berlin.

Der

Konſumverein für Ammendorf u. Umgegend

E. G. m. b. H.

Tagesordnung 1. Halbjähriger- Geſchäftsbericht pro
3. Feſtſetzung der Gehälter für Geſchäftsführer und Lagerhalter.
auf Anſchluß an den Mitteldeutſchen Verband der deutſchen Konſumvereine.

Mittwoch den 29. April abends 8 Uhr in Saale der Vroihanſchenke zu Beeſen a. E.

ordentliche General-Verſammlung.
1902/3. 2. Statutenänderung.

4. Antrag der Verwaltung
5. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Rich. Poeſche. H. Brehme.

DF Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. W

Swzialdemokr. Verein, Diſtrikt Merſeburg.Donnerstag den 30. April abends 8 Uhr in der ſeheburg

Verſntutn lung
Tagesordnung: 1. Die Vorbereitungen zur Reichstagswahl.

2. Verſchiedenes.
Da die Reichstagswahlen in kurzer Zeit ſtattfinden, iſt das Erſcheinen

aller Genoſſen notwendig. Gäſte ſowie Frauen haben Zutritt.Die Diſtriktsleitung.

Maiffeſer Zeit.
Am Freitag den 1. Mai r 8 Uhr Treffpunkt im „Heiteren

Blick', Lindenſtraße
Wnarſch daſelbſt nach a ms burg un Uhr.

In Haynsburg Konzert und Tanz.
Abends Punkt 8 Uhr

öffentliche Vete Lewanm an
im t Preußiſchen Hof“.

Die Bedeutung des 1. Mai.Tagesordnung: Referent: Genoſſe l eDr. Dunekoer. Leipzig.Ceſangsvorträge 95 Arbeiter Sängerchors und gemiſchten Chors „Liederhalle“

Sonntag den 3. Mai

ANuch feier im „Preuß. v.
Näheres wird noch bekannt gegeben.

Der Vertrauensmann.

Für Studierenäde der Medizin beginne ich am 4. Mai in meiner
Wohnung Magdeburgerstrasse 25. II, einen 4wöchentlichen

Kursus der Hydrotherapie
in der ärztlichen Praxis mit Berücksichtigung der KinderkrankKneiten.

Zeit: 5mal wöchentlich von 5--6 Uhr.
Dre Karl Lewin, Arzt für Wasserheilrerfahren.

Soeben erſchienen:
DF die reich illuſtrierte

Muifeſtzeitung
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Flaiſfestzeichen
auch als Schlipsnadel zu tragen, in verſchiedenen Muſtern

zu 15, 12 und 10 Pſg.
Beſtellungen darauf werden ſchnellſtens erbeten,

geliefert werden ſoll.
Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

wenn rechtzeitig

blik llRegel ne engfele meine 29et-
für die laden und Zuckerwaren in jeder Preis

7 n über 25 Pfg. er-deutſche Rechtſchreibung wo Otto Rirke, Leipzigerſtr. 69.

SämtlicheWöörterverzeichnis. a egar Bearbeitung. Für Schule und Kchroibmaterialien

Preis 15 Pf. empfiehltZu beziehen durch die u
Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21. Geiftſtr

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 28. April 1903

218. Vorſt. i. Ab. 147. Vorſt. im. F.-Ab.
2. Viertel. Farbe blau.

Coralie Co.
Schwank in 3 Akten von A. Valabrégue

und Hennequin.

Mittwoch den 29. April 1903
Abends 75 Uhr:

219. Vorſt. i. Ab. 72. Vorſt. auß. F.-Ab.
3. Viertel.

Letztes Gaſtſpiel der Hofſchauſpielerin
Adele Rinald u. des Hoſſchauſpielers

Ferdinand Rinald.Die Erzählun der Königin

von Navarra.
Charakter-Luſtſpiel in 5 Akten vonSkribe und Segonve.

Neues Zneater
Direktion La E. M. Mauthner

Dienstag Geſchloſſen.
Mittwoch: e

An Richard Nil

Nur 4 Tage!
Die letzte Neuheit

Looping the Loop
ausgeführt vom

Riesen-Molucken-Kakadu
Kolkco-

Wunder Dreſſur- Akt von
Albertine Melich.

J C g
Bomben und Granaten-Jongleur.

Phänomenale Leiſtung.
U. d. übrige Glanzprogramm.

V
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Nur noch 4 Tage:
Die

Meifſterſänger

und das übrige
phänomenale Glanzprogramm.

Alle Haararbeiten
fertigt ſchnell u. bill. P. Raute, Reilſtr. 13.

Kaiser-Panorama Zeitz
neben Eiſerts Reſtaur.
Vom 26. April bis 2. Mai

Letzte V Woche dieſer Saiſon.

Salzburg,die Heimat der ſächſiſ en Kron-
e BVerchtesgaden, König-
ee und eine Veſteig. d. Watzmann.
Säutliche Karten haben wieder Giltigkeit

r r ch t e Feſt e ſt

e J Raum,
t. Triftſtr. 6.

Wiegemesser,

ſolide Qualität,
Stück 0.60, 0.85, 1.30, 1.70, 2.25 Mk.

Hackemeſſer,
0.45. 0.65, 1. 1.30 Mk.Küchenbeile

mit Stiel, 68, 95, 110 Pf.

C. V. Riätter.
Halle a. S., Leipzigerſtr. 90.

5 Prozent Rabattmarken.
Cumpen, Knochen, Fapieradfalle,

2 6lasscherden, Cisen u. Metalle
kauft ſtets zu höchſten Preiſen
J. Stermlieht, Alter Markt 11.

Auf
Abzahlung

Anzüge,
Paletots,

Kinderwagen,
Sportwagen

mit 5 Mk. Anzahlung.

Fahrräder
in grösster Auswahl.

kichmann,
Gr. Ulrichstr. 51.

Eingang Schulstrasse.
6 Läden

in den Kaisersälen.

Wo laſſe ich
mein Fahrrad

Jn
der Fahrrad u.
Nähmaſchinen-

Reparatur-
Werkſtatt von

Streiberſtr. 27.

r

Pr. Pricke, Holzpantoffelfabrik,
Halle a. S., Dreyhauptſtr. 2.

Lager in div. Blüſch-, Sammet, Cord-Tuch und Leder Panloſfeln.
Auf Wunſch Anfertigung nach einge-

S Muſtern bet bill. Preisſtellung.
Militärſegeltuchſchnürſchuhe

getragen, aber gut erhalten, in großer
Auswahl verkauft billig

8
x

X J. Sterunlieht, Alter Markt 11.
x Weerrettich
X verkauft billig im ganzen u. einzelnen
x Schwetſchkeſtraße 14.

Nur 5 Mark

Anzahlung
anf einen eleganten

Anezug,
Paletot,

Kinderwagen-

Paul Sommer

I. u. 2. Etage.
l Io Minuten vom Rahnhof.

T Naumann-,
r Phönix- u. Pfaff-
Nähmaschinen

ſind anerkannt beſte
Fabrikate.

Vertreter: F. Schöning,

Gr. Steinſtr. 67.
Reparatur Werkstatt.

Ernst Fischer,
1 Moritzzwinger I.

Maifest- Karten
in vielen Mustern.

Turner- u. Radsportkarten

auch
Gewerkschafts-

Ansichts Postkarten
zu 5 und 10 Pf. empfehlt

Die Volksbuchhandlung
Geiststrasse 21.

Stoff Rester
zu Anzügen und Damenkleidern

empfiehlt billigſt
Gustav Röhme,Vertreter der Firma G. Zipfel, Greiz.

Zeitz, Sehützenstr. 7 part.
Ausgekämmtes Damenhaar kauft

fortwährend Paul Raute, Reilſtr. 13.
Kinderwagen bill. z. verk. Fleiſcherſtr. 401

Weg zum Wohlſtand.
Empfehle mich zur Annahme von

Beitrittserklärungen zur Erwerbung
u. Ausnützung v. r monatl.
Beitrag v. 3--9 Mk. alles Nähere durch
Proſpekte, die ich koſtenlos verſende an
jedermann. Genoſſe J Ang. Lindow,
Benndorf, Friedrichſtr. 1

Hut vertauſcht
am Sonnabend abend im Weißen Roß.
Um Umtauſch w. daſelbſt frdl. gebeten.

Nach chruf.
itglied, derUnſer langjähriges

Gelbgießer
runo Krenkel

8 am 24. April nach kurzem Krank-
o Friede ſeiner Aſche!

Die Ortsverwaltung der Allgem. Kranken
und Sterbekaſſe der Retallarbeiter.

Filiale Giebichenſtein.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle. a S.
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Deutſcher Reichstag.

296. Sitzung. Sonnabend, 25. April 1908, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch Graf von Poſadowsky.
Zunächſt wird die Genehmigungzur Stdes Abg. Beck Aichach (Zentr.) wegen dir ln
Nach Erledigung einiger Rechnungsſachen wird die zweite

Beratung der
Krankenkafſennovelle

fortgeſetzt bei S 7, der Beſtimmungen über die Kranken
hausverpflegung trifft. Es wird darin u. a. feſtgeſetzt,
daß den Angehörigen eines in einem Krankenhauſe auf Kaſſen
koſten untergebrachten Kaſſenmitgliedes die Hälfte des
Krgplengene zu len iſt.

Ein Antrag Albrecht und Gen. (Soz,) will die Hälfte

e e itgliedern, die keine Angehörigen haben,ein Viertel des Krankengeldes zubilligen. gehörigen haben

Abg. Molkenbuhr (Soz.) begründet den Antrag AlbrechtDie entſetzlichen Verhältniſſe, wie ſie z. B. erſt Keuerbinge
wieder im Kieler Wohnungsweſen konſtatiert worden ſind, machen
eine e Unterbringung von Kranken in Krankenhäuſer not-
wendig, aber die jetzige geringe Familienunterſtützung iſt oft die
Urſache dafür, daß manche Arbeiter ſich nicht in
behandeln laſſen wollen. Dieſem Mißſtande will der erſte Teil
unſeres Antrages Abhilfe ſchaffen; ſein zweiter Teil bezweckt,
durch die Zuwendung einer kleinen Geldunterſtützung zu be
wirken, daß die Kranken nicht völlig mittellos das Krankenhaus
verlaſſen. (Beifall bei den Soz.)

Nach einer kurzen Erwiderung des Referenten Hofmann-
Dillenburg (natl.) wird der Antrag Albrecht abgelehnt.

u S 8, der von der Feſtſetzung des ortsübl ichen Tage-lohns handelt, beantragen die Abg Albrecht u. Gen. (Soz.),

den ortsüblichen Tagelohn nicht unter 2 Mk. (für männliche
bezw. 1.50 (für die übrigen Verſicherungspflichtigen)

Abe Stadthagen (Soz.) befürwortet dieſen Antrag. Jn
Niederbayern gibt es zahlreiche Ortſchaften, in denen der Tage-
lohn erwachſener männlicher und weiblicher Arbeiter 75 Pfg.
bis 1.20 Mk. beträgt! Solche Summen können der Berech-
nung des Krankengeldes auf keinen Fall zu Grunde gelegt
werden. Selbſt im Regierungsbezirk Potsdam beträgt auf dem
platten Lande der durchſchnittliche ortsübliche Tagelohn unter
2 Mk., woraus hervorgeht, daß überall, wo ein Wahlkreis
konſervativ vertreten iſt, der Tagelohn ganz minimal iſt. Es

ibt Gegenden, in denen der Jahresverdienſt erwachſener männ-
icher Arbeiter 240 Mk. beträgt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Früher

fanden die in unſerem Antrage ſich ausdrückenden Tendenzen
ſelbſt bei den Nationalliberalen Billigung. Jch bitte Sie, unſeren
Antrag anzunehmen, der in Uebereinſtimmung ſteht mit den
Beſchlüſſen des r und der allein im ſtande iſt,
zu verhindern, daß trotz der Krankenverſicherung zahlloſe Ar-
beiter der Armenpflege zur Laſt fallen. Da auf dem Kranken-
kaſſentage der Abgeordnete Cahensly nicht gegen unſeren An-
trag, der dort einſtimmig angenommen wurde, geſtimmt hat, ſo
hoffe ich, za auch das Zentrum für ihn eintreten wird, zumal
auf dem Kaſſentage auch die Arbeitgeber für denſelben ſich er
klärt haben. Der Einwand, daß die Gemeindeverſicherung, um
die es ſich in 88 ausſchließlich handelt, eine verhältnismäßig

I. ſpricht eher für als gegen unſern
Antrag (Beif. b. d. Soz.Unter Ablehnung des Antrags Albrecht wird S 8 un-
verändert angenommen.

8 10 geſtattet mit Genehmigung der höheren Verwaltungs-
behörde die Erhöhung der Beiträge bis zu 3 Prozent des
ortsüblichen Tagelohnes. Ein Antrag Albrecht will in
Uebereinſtimmung mit dem beſtehenden Geſetz eine Erhöhung
der Beiträge nur bis zu 2 Proz. geſtatten und eine Erhöhung
We 11/2 Proz. von der Beiſtimmung der Verſicherten abhängig
machen.

S 10 verfügt ferner, daß die Ueberſchüſſe nach Anſammlung
eines Reſervefonds zunächſt zur Ermäßigung der Beiträge
bis auf 154 Proz. des ortsüblichen Tagelohnes verwandt werden
ſollen und daß über weitere Verwendung die Gemeinde be-
ſchließen ſoll. Ein Antrag Albrecht will ſtatt der Gemeinde
die Mehrheit der Verſicherten entſcheiden laſſen.

Abg. Stadthagen (Soz.) befürwortet die beiden zu S 10
geſtellten Anträge Albrecht. Mein Freund Molkenbuhr hat
ſchon darauf hingewieſen, daß gegenüber der Beitragserhöhung
um 50 Proz. die Leiſtungen nur um 10 Proz. erhöht werden.
Erſt auf Betreiben von Bayern iſt im Gegenſatz zum urſprüng-
lichen Vorſchlag des Reichsamts des Jnnern die Möglichkeit
der Erhöhung auf 3 Proz. in die Vorlage gebracht worden.
Soll die Vorlage in der Tat ein Fortſchritt ſein, ſo muß die
Möglichkeit, Beiträge bis zu 3 Prozent zu erheben, unbedingt
abgelehnt werden. Ebenſo notwendig iſt es, den Arbeitern die
Selbſtverwaltung zu geben, zumal gerade die Kaſſen, die die
Selbſtverwaltung beſitzen, im Gegenſatz zu den andern Kaſſen
ſtets ſo vorteilhaft gewirtſchaftet haben, daß ſie im ſtande waren,
ihre Leiſtungen zu erhöhen. Es iſt beſſer, den Verſicherten die
Macht und Entſcheidung zu geben, als den bureaukratiſchen Ge
meinden. Haben doch nur die rückſtändigſten Gemeinden noch
die Gemeindeverſicherung. Wollen Sie die Krankenverſicherung
loslöſen von der W ſo müſſen Sie unſeren An-
rägen zuſtimmen. (Bravow. ie Abag Lenzmann (Freiſ. Vpt.) und R n

(Frſ. Brgg) beantragen, im erſten Abſatz des S I0 ſtatt dreiet zu ſetzen „2/2 Prozent. det ſich I
Abg. Hofmann Dillenburg (natl.) wendet ſich gegen alled r die das Zuſtandekommen der Vorlage

verhindern würden, und beantragt ſeinerſeits den letzten Abſatz
des S 10 derart zu faſſen, daß die Gemeinden zu beſchließen
haben, ob ſie etwaige Ueberſchüſſe zur Erhöhung der Unter-
ſtützungen oder zur Herabſetzung der t e

Abg. Lenzmann (Freiſ. Volksp.): Die Regierungésvorlage
nur einen winzigen Schritt nach vorwärts aber

immerhin eine Wohltat für die arbeitende Klaſſe. Jch verſtehe
die Stellungnahme des KrankenkaſſenKongreſſes wir aber
ſind hier nicht ein Kaſſenkongreß ſondern ein a geben
Faktor. Nun wird die winzige Zeit noch vertrüdelt urch
ber ßa Reden. (Oho! bei den Soz. Sehr gut! rechts und
im Zentrum.)

z e du i Abäſident Büſing: Sie dürfen die Reden von
nicht als überftüſſig bezeichnen. (Abg. Stadt

hagen: Seine eigenen rege r Reden ſchon auf
ann: Wir haben alle dieſe Re n. ander a gehört, deshalb meine ich, ſie ſind hier über

flüſſig. henne durch dieſen Zuſatz wird die
Sache nicht beſſer. (Heie

e i ertreibung igſr arſcerr momentan ablehnenden Stellung h de Lüge
demokratiſchen Anträgen darf man keine prinzipielle

ziehen. (Beifall links.)z sky: Die Verhandlungenr p er von dem Mädchen, das
am Abend old ſammelt und am Morgen nende
nur Aſche war. Man iſt jetzt eifrig beſtrebt, nachz

n e e

e e g 3
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um Volksblatt.
Halle a. S., Dienstag den 28. April 1903.

die Vorlage, die die Regierung für einen weſentlichen Fort
chritt hält, nichts wie Aſche iſt. Wenn die hier geſtellten Ab-
nderungsanträge durchgehen würden, ſo iſt es mathematiſch
anz unzweifelhaft, daß eine ganze Reihe von Ortskranken-
aſſen nicht mehr leiſtungsfähig ſein werden und daß geradedie hier bekämpfte Art der Verſicherung, die Gemeindeverſiche

rung, ſich beträchtlich auf Koſten der Ortskrankenkaſſen aus
dehnen wird. ird die Möglichkeit der Erhöhung der Bei-
träge auf 3 Prozent abgelehnt, ſo iſt der ganzen Vorlage die
wnzielle Grundlage entzogen und ich kann poſitiv erklären,

aß der Bundesrat alsdann dem Geſetze ſeine Zuſtimmung nicht
erteilen wird.

Geh. Rat Veckmann äußert ſich im Sinne des Staatsſekretärs.
„Abg. RöſjickeDeſſau (Freiſ. Vg.): Die Beiträge dürfen nicht

höher bemeſſen werden, als unbedingt notwendig iſt. Beſonders
gut das von der Gemeindeverſicherung, bei der die Aermſten der

rmen verſichert ſind. Eine Erhöhung der Beiträge bei der
Gemeindeverſicherung heißt die Aermſten der Armen auf
nie der Reichen in der Gemeinde zu beſteuern. (Sehr richtig!
inks.)
Abg. Molkenbuhr (Soz.): Aus dem heftigen Widerſtand,

den unſer Antrag bei der Regierung findet, geht deutlich hervor,
daß es ſich darum handelt, in Zukunft zu verhindern, daß die Ge-
meinden den Kaſſen Vorſchüſſe leiſten müſſen. Bei den zwei
Millionen Vorſchüſſen, welche die preußiſchen Gemeinden ihren
Kaſſen bisher haben leiſten müſſen, iſt ein ſolches Verhalten ja
erklärlich. Wir haben aber nicht die geringſte Veranlaſſung, die
Gemeindekaſſen, die die rückſtändigſte Art der Krankenverſiche
rung ſind, irgendwie aufrecht zu erhalten zu ſuchen. Wir müſſen
den Gemeindekaſſen überall die Exiſtenzmöglichkeit nehmen,
damit ſie gezwungen werden, Ortskrankenkaſſen zu errichten.
(Bravo! b. d. Soz.)

Geh. Rat Beckmann betont gegenüber dem Abg. Röſicke, daß
auch die ſchlechteſt geſtellten Gemeindekrankenkaſſen berückſichtigt
werden müſſen. Aus der Vergangenheit ſolle kein Defizit ge-
deckt werden, ſondern es handele ſich bei der Deckung nur um
künftige Vorſchüſſe.

e Trimborn (Ztr.): Es ſoll nur im äußerſten Falle die
Möglichkeit gegeben werden, mit Genehmigung der Aufſichts-
behörde die Beiträge auf 3 Proz. zu erhöhen. Wir wollen weder
eine künſtliche Stärkung noch eine künſtliche Unterbindung der
Gemeindekaſſen. Jch bin durchaus kein beſonderer Freund
dieſer Kaſſen, da ſie aber einmal beſtehen, muß ihnen die Mög-
lichkeit gegeben werden, den geſetzlichen Verpflichtungen zu ge-
nügen. Dem Antrag Hofmann ſtimmen wir zu.

Abg. v. Richthofen-Damsdorf (konſ.) ſchließt ſich dem Vor
redner an.

Abg. Stadthagen (Soz.) bittet nochmals dringend, den rück
ſtändigen Gemeindeverſicherungen nicht die Möglichkeit zugeben,
die Arbeiter auszubeuten. (Bravol b. d. Soz.)

Ein Antrag Trimborn (Ztr.)-Lenzmann (Freiſ. Volksp.)
will S 10 folgenden Zuſatz geben: Es dürfen die Einnahmen
aus Erhöhungen der Beiträge über 2 Proz. nicht verwendet
werden, um Vorſchüſſe zu decken, die aus einem früheren Zeit-
raum als den letzten zwei Rechnungsjahren herrühren.

Abg. RöſickeDeſſau (Freiſ. Vag.) erklärt dieſen Antrag für
eine weſentliche Verbeſſerung.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky behält ſich die Stellung
der Regierung zu dieſem Antrage vor.

Dieſer Antrag ſowie der Antrag Hofmann Dillenburg wer-
den angenommen, die übrigen Anträge abgelehnt und 8 10
in der modifizierten Form angenommen.

Zu S 16 wird ein Antrag Albrecht (Soz.), der die Errich-
tung gemeinſamer Ortskrankenkaſſen ſür mehrere Gewerbs-
zweige oder Betriebsarten in allen Fällen für zuläſſig er-
klären will, abgelehnt. Ebenſo abgelehnt wird ein An-
trag Albrecht zu 819, das Beſchwerderecht der Gemeinden
gegen die Errichtung einer gemeinſamen Ortskrankenkaſſe durch
Verfügung der höheren Verwaltungsbehörden zu ſtreichen.

Bei S 21 befürwortet Abg. Molkenbuhr (Soz.) einen ſozial
demokratiſchen Antrag, der die Wöchnerinnenunterſtützung der
Ortskrankenkaſſen (nach der Vorlage: Krankengeld 6 Wochen
nach der Niederkunft) auf 12 Wochen (6 vor und 6 nach der
Niederkunft) erhöhen will und außerdem freie Gewährung der
erforderlichen Hebammendienſte und freie ärztliche Behandlung
der Schwangerſchaftsbeſchwerden verlangt.

Unter Ablehnung dieſes Antrages wird 8 20 nach der
Vorlage angenommen, ebenſo die S 21--26.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Präſ. Graf Balleſtrem teilt mit, daß ihm ſoeben eine

Jnterpellation Graf Limburg-Stirum (konſ.) zu-
gegangen ſei: Jſt der Reichskanzler bereit, Auskunft zu geben,
wann die beſtehenden Handelsverträge gekündigt werden (Un-
ruhe links.)

Nächſte Sitzung: Montag 11 Uhr. (Nachtragsetat, zweite
Leſung, Petitionen, Krankenkaſſengeſetz, Phosphorzündholzgeſetz.)

Schluß 5 Uhr.

Appell an die Frauen!
An Euch, Frauen und Mädchen der Arbeiterklaſſe, mit Eurem

durch Sorge niedergedrückten Gemüt, mit Eurer Gleichgültig-
keit gegenüber den Leiden und der Rechtloſigkeit Eurer ſelbſt,
ſowie Eurer Klaſſengenoſſen, an Euch ſind dieſe Worte gerichtet!

Geht Euch das Wohl und Wehe der Arbeiterklaſſe nichts an
Jſt es Euch gleichgültig, wie Jhr Eure Tage verbringt im
gleichmäßig n Einerleildes Elends, der Sorge und Not, wie
Eure Jugeno verblaßt im harten Joche der Arbeit, die nie
endet und Euch doch nichts einbringt als wie Entbehrung und
Hunger!S bachtet doch das traurige Bild, das ſich vor Euren Augen

entrollt, wenn Jhr auf die Straße tretet, ſeht zu Hauſe die
blaſſen hohlwangigen Geſichter Eurer Kinder, Eurer Arbeits-
brüder und Schweſtern, die gekrümmten Rücken und verkrüppelten
Gliedmaßen Eurer Klaſſengenoſſen, alles Opfer der heutigen
göttlichen“ Weltordnung! Betrachtet ferner die große Zahl der
Arbeitsloſen, die von der Bourgeoiſie mit den geſchmackvollſten
Ausdrücken wie „Lattcher“ uſw. belegt werden. Seht doch, wie
das Proletariat wohnt, ſchläft, womit es ſich ſättigt! Darbt
und leidet Jhr unter den wirſchaftlichen Verhältniſſen nicht
ebenfalls? Daneben ſeht Jhr den Reichtum, das Wohlleben
und die Entfaltung des Lurxus derer, die nicht arbeiten ihr Leben
lang. Hier paſſen die Worte Heines:

Hat man viel, ſo wird man bald
Noch viel mehr dazu bekommen,
Wer nur wenig hat, dem wird
Auch das Wenige genommen.
Wenn Du aber gar nichts haſt,
Ach, ſo laſſe Dich begraben
Denn ein Recht zum Leben, Lump,
Haben nur, die etwas haben.

Die Millionen aber, die unermüdlich ſchaffen und fronden,
ſie leben in finſteren, kleinen Löchern, „Wohnungen“ genannt,
zuſammengepfercht in ſchmutzigen Häuſern und engen Gaſſen.

14. Jahrg.

Frauen, denkt einmal nach, ob das alles ſo ſein und ſo bleiben
müſſe, kann es Euch gleichgültig ſein, ob man in der Jnduſtrie
Eure Kraft ausnutzt und im politiſchen Leben Euch nach 8 8
des preußiſchen Vereins- und Verſammlungsgeſetzes als un
mündige Perſonen behandelt

Während der Wahlzeit iſt der angegebene Paragraph außer
Kraft geſetzt, deshalb herbei, Frauen, leiſtet Hilfe bei den vor
liegenden Wahlarbeiten! Zeigt der regktionären Geſellſchaft,
daß Jhr im ſtillen Euch längſt mit Politik beſchäftigt habt,
trotz des 88 des preußiſchen Vereins- und Verſammlungsgeſetzes.
Können wir Frauen auch leider nicht ſelbſt wählen, ſo müſſen
wir doch dazu beitragen, alle arbeitenden Männer zur Aus-
übung ihres Stimmrechts zu veranlaſſen.

Frauen, erkennt Eure Macht! Stellt Euch mit in die Reihen
helft mitraten, mitkämpfen und mitopfern, daß der Jammer
der ungerechten Wirtſchaftsordnung ein Ende nehme! Eure
Pflicht iſt es, mit in den Kampf für Menſchenrecht und Wohl-
fahrt einzutreten. Die bevorſtehende Reichstagswahl gibt den
Frauen und Mädchen Gelegenheit, mit ihrer Gleichgültigkeit zu
brechen. Gilt es doch Männer zu wählen, die mit dem Prole-
tariat leben, fühlen und denken, die die Intereſſen desſelben
vertreten, die nicht zum Verräter an der Arbeiterklaſſe werden.
Noch ſind die empörenden Vorkommniſſe bei Beratung des
Wucherzolles lebendig vor aller Augen und die Mundtotmachung
der Sozialdemokraten, die im Jntereſſe dec Arbeiterſchaft gegen
die Brotwucherer zu Felde zogen. Frauen, fragt doch die „Auch-
arbeiterfreunde“, wie ſich der Lebensmittelzoll mit ihrem ſo oft
gerühmten warmen Herzen für die Arbeiter verträgt. Frauen,
fragt doch die Stützen von Thron und Altar, wie ſich der
Lebensmittelzoll zu der 4. Bitte: „Unſer täglich Brot gib uns
heute“ ſtellt. Und dann heraus mit Eurer Gleichgültigkeit, zeigt
den Brotverteurern, daß Jhr mit in die Reihen des kämpfenden
Proletariats tretet.

Laſſet Eure Scheu und Unterwürfigkeit zu Hauſe, in den
Reihen der Arbeiterbewegung ſeid Jhr frei und Herr Eurer
ſelbſt, Herr Eures Schickſals. Und wenn Jhr dann die ſozial-
demokratiſchen Jdeen kennen lernt, als die neue Religion der
Menſchenliebe, wenn ihr ſeht, daß die Sozialdemokratie nur
eine gerechtere Ordnung der Dinge erſtrebt, daß ſie den Krieg
und das Maſſenelend beſeitigt wiſſen will, die Würde und
Unabhängigkeit der Frauen erzielen, allen Kindern Ge-
legenheit zur günſtigen Entwickelung geben und dem Alter einen
friedlichen und ſorgenfreien Lebensabend ſichern will, dann
werdet Jhr zur Einſicht kommen, daß die Sozialdemokraten die
Apoſtel einer neuen Zeit ſind, die das Beſte verheiße und freudig
werdet Jhr mit an der Verwirklichung dieſer Ziele arbeiten.

Darum auf, Frauen, zur Beteiligung an der Reichstagswahl,
hinein in den Kampf um Freiheit, Bildung und Brot!

W. Kähler.

Die unentgeltlichen Schuhpocken
Impfungen

haben, wie ſchon geſtern mitgeteilt, in Kröllwitz und in Trotha
ihren Anfang genommen. Jn der Altſtadt Halle finden ſie
nach polizeilicher Bekanntmachung wie folgt ſtatt:

vom 28. April bis Ende Juni und vom 8. bis Ende Sep-
tember

a. jeden Dienstag, nachmittags 4 Uhr, in der Turnhalle des
Schulgebändes Taubenſtraße 13,

b. jeden Mittwoch, nachmittags 4 Uhr in der Turnhalle des
Schulgebäudes Oleariusſtraße 7,

im Monat Mai jeden Freitag, ſowie am 11. und 18. Sep-
tember, nachmittags 4 Uhr, im Schulgebäude Große Brunnen
ſtraße 4.

Jn den Monaten Juli und Auguſt werden öffentliche
Jmpfungen nicht vorgenommen.

Der Jmpfung ſind diejenigen Kinder zu unterwerfen', welche
a) im Jahre 1902 geboren ſind,
b) in früheren Jahren geboren ſind, jedoch bisher überhaupt

noch nicht oder zum erſten reſp. zweiten Male erfolg-
los geimpft worden ſind, oder wegen Krankheit nicht ge-
impft werden konnten.

Bei Vorführung eines jeden Jmpflings iſt dem Jmpfarzte
ein Zettel zu übergeben, auf welchem Name und Ort, Jahr
und Tag der Geburt des Kindes, ſowie Name, Stand und
Wohnung des Vaters, Pflegevaters oder Vormundes bezw.
der Mutter oder Pflegemutter richtig und deutlich verzeichnet iſt.

Aus Häuſern, in denen anſteckende Krankheiten, wie Schar-
lach, Diphtheritis, Croup, Keuchhuſten, Flecktyphus, roſenartige
Entzündungen, Maſern oder die natürlichen Pocken beſtehen, dürfen
impfpflichtige Kinder in keinem Falle in das Jmpflokal ge-
bracht werden.

Die Kinder müſſen zum Jmpftermin mit reingewaſchenem
Körper und reinen Kleidern, namentlich mit reinem Hemd ge-
bracht werden.

Nach dem Jmpfen iſt auf möglichſt große Reinhaltung der
Jmpflinge zu ſehen.

Jeder Jmpfling muß 7 Tage nach erfolgter Jmpfung, alſo
an dem auf die Jmpfung folgenden gleichnamigen Wochentage
zu der feſtgeſetzten Zeit an gleicher Stelle zur Nachſchau vor-
geſtellt werden, widrigenfalls die Jmpfung als ungeſchehen an-
geſehen wird und ein Jmpfſchein nicht erteilt werden kann.

Sollte ein Kind am Tage der Nachſchau wegen erheblicher
Erkrankung oder weil in dem Hauſe eine anſteckende Krankheit
herrſcht, nicht in das Jmpflokal gebracht werden können, ſo
haben die Eltern oder Stellvertreter dieſes ſpäteſtens am Tage
der Nachſchau dem Jmpfarzt anzuzeigen.

Die Eltern, Pflegeeltern und Vormünder der im laufenden
Jahre impfpflichtigen Kinder bezw. Pflegebefohlenen werden
hierdurch unter Hinweis auf die in S 14, Abſ. 2 des Reichs
Jmpfgeſetzes vom 8. April 1874 angedrohten, bis zu 50 M. oder3 Tagen Haft anſteigenden Stegſen aufgefordert, mit ihren

Kindern bezw. Pflegebefohlenen in den anberaumten Jmpf-
bezw. Nachſchauterminen zu erſcheinen oder die Zurückſtellung
derſelben durch ärztliche Zeugniſſe, welche dem Jmpfamte (Ein-
wohner-Meldeamt, Schmeerſtraße 1, 1 Treppe) vorzulegen ſind,
nachzuweiſen.

Eltern 2e., welche ihre Kinder privatim impfen laſſen, ſind
verpflichtet, die Jmpfſcheine der vorgenannten Dienſtſtelle ſofort
nach erfolgter Jmpfung, ſpäteſtens jedoch bis Ende
d. Js. vorzulegen.



Halle Saalkreis.
Damit auch der Humor bei der Wahlbewegung zu ſeinem

Rechte kommt, hat ein „Freund“ unſerer Partei unſrem Genoſſen
Karl Reiwand das von der hieſigen Parteileitung herausgegebene und von Reiwand verantwortlich vereidnete Flug

blatt mit den entſprechenden Randgloſſen zurückgeſchickt. Er
hat ſich zwar mit der Adreſſierung an „Karlchen Reiwand“
ſehr liebenswürdig eingeführt, iſt jedoch im weiteren Verlaufe
ſeiner kritiſchen Bemerkungen nicht immer ſo höflich geblieben
Wir ſtellen die betreffenden Teile des Flugblattes und die Ant
wort unſeres Freundes nebeneinander und erſparen uns da
durch jegliche Polemik, die lediglich Raumverſchwendung be-
deuten würde.

Das Flugblatt: Der Kritiker:
r le an Euche ten latteer iche Nachweis

geführt, daß die verbündeten
Regierungen, die Mehrheits-
parteien und die a
Tat ſchlechthin durch iTätigkeit den Wohlſtand, die
Weint umd das Glück unſeres

Daß ſeitens der leitenden

Regierungskreiſe und m bür
gerlichen en die Abſicht
vorhanden iſt, auch diesmal die
Wählermaſſen und den dummen
deutſchen Michel übers Ohr zu
hauen

Ebenſo will man w. der neuen
Reichstagsperiode die Durchbringung neuer mee

Was ſeid
Bolk, doch

n

Richti der deutſche Michel
war b r ſehr dumm!

Dies e Auoebracht ſchon
lagen bewirken. Euch gegenübe

Es handelt ſich i n beſonderen

um die der ZuPniteri- um 000 ann Zu wenig
endlich um die Forde

rung eines vollſtändig neuen Sollte ſchon längſt geſchehen
Armeekorps für Oſtdeutſchland. ſein.

Ferner verlangt man für die
Marine die Errichtung einer
großen Auslandsflotte. Auch wichtig!

des de ſolleine be
e

außerdem ſollen Bier und Tabak
bluten; d. h. es ſollen dem
Volke neue indirekte Steuern
in Geſtalt der Brau und Tabakſener aufgehalſt werden.

Der Freiſinn hat unſühnbar
ſchwere politiſche Sünden auf
dem Gewiſſen

Bei den Konſervativen herrſcht
das anmaßliche und dümmſte
Junkertum vor.

Schade, daß es noch nicht iſt.

Blech!

Z. B. der Junker Bismarck.

Dieſe Nichstuer von Junkern Der Jude und derſind die ja die fana- Gauner Bebel bevormunden
tiſchſten Vertreter der Bevor wohl nicht: bei Euch darf ſich
mundung der induſtriellen und ja ein dummer Arbeiter nichtlandwirtſchaftiichen Arbeiter. rühren.

Der Zwiſchenrufer: Der
Vater hat ja alles s
war der Junker r iardär v. Arnim. Er hat der
Arbeiterfamilie, deren Haupt
er in leichtfertiger Weiſe be
ſchimpft hatte, ſpäter ein Geld-
geſchenk zukommen laſſen.

Die Antiſemiten nehmen
einen ſo bornierten Partei-
ſtandpunkt ein, daß ſie über-
zeugt ſind, alles Uebel rühre
von den Juden her; ſie be-
greifen nicht, daß, wenn heute
ſämtliche Juden verſchwinden
würden

Das Zentrum iſt ſeiner
innerſten Natur nach nicht nur
konſervativ, ſondern auch fana-
tiſch reaktionär und geradezu
kulturfeindlich.

Zwar fagte Wilhelm II. am
anuar 1900 in Bezug aufdieſe Partei: „Die Sozial

demokratie betrachte ich als

eine vorübergehende ſchei
nung.“

Das Privateigentum an Pro
duktionsmitteln wird und muß
zum Heile der ganzen Nation
in geſellſchaftliches Eigentum
verwandelt werden.

Dieſer Kampf hat aber
jetzt eine e erreicht, wo
die beutete und unter
drückte Klaſſe, das Proletariat,
ſich nicht mehr von der ſie aus
beutenden und unterdrückenden
Klaſſe, der Bourgeoiſie, be
freien ohne zugleich dieza Geſellſch aft für immervon s rückung
und Klaſſenkämpfen zu be-
freien!

Es handelt v um die Fret:
ob die Jntereſſen der Reg e
rungen und der herrſch

Jhr richtet die Leute durch
Streiks zu Grunde.

Die Kerle ſind zu zähl So
lange es etwas zu ergaunern
ibt, ſterben ſie nicht aus.Fraqt nur den MantelSinger.

Stimmt!

Er foll nur kräftig anftreten!

Wer's glaubt. Was würden
Bebel. Jud' Singer und dieanderen Gauner ſagen

Was ſagſt Du, König Singer

chendenKlaſſen den ehe des

S e er Was habt denn fürseheuren Volksmehrheit vor- rFehen ſollen. Volk getan chts
Wähler! Schließt Euch demSie eszug der e Z. B. in Holland, Krefeld,

kratie an. Pirmaſens.Das ſo e Sehr ſchön ba S 32lkomitee alles geſagt, neReiwand es iſt mehr wie g. wasn es iſt Unſinn und Lügen.
znterdrücgges

glaubt ieS v Suren zie blöden
Ochſenaugen aufgehen!

Dieſe Probe des Kampfes mit geiſtigen Waffen, wie ihn un

uer m
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eine ne en eheimnis 'betrachten,e e tWohlbezitt. Cictuo Jn der diheng ſehen uns auch die

gen Jnſtruktionen.
bemerkte alsdan d Berichte Graf Poſ. a z e es die r. der Wahlliſten hetztrei Be denten d arin i ei i et W a n elſie eheBei der ſchar Neigung des en wg ſich

den Anſichten der Regierung anzu aſchniegen, unterliegt es wohl
kaum einem Zweifel, daß er nunmehr dem Berſangen unſerer

Parteigenoſſen Rechnung tragen wird.
Zeitz. Die öffentliche Volksverſammlung am Freitag abend

im Preußiſchen Hof war ſehr gut beſucht. Es waren nahe-
zu 1300 Menſchen anweſend. Jn eingehender Rede ſchilderte
der Referent, Reichstagsabgeordneter Antrick, die Bedeutung
der kommenden Reichstagswahlen unter lebhaftem Beifall der
Genoſſen und Genoſſinnen. Wir müſſen es uns verſagen, an
dieſer Stelle auf die trefflichen Ausführungen des Genoſſen
Antrick des nähern einzugehen, das eine ſteht wohl feſt: die
zahlreich anweſenden Gegner haben eine Lehre mit nach Hauſe
genommen. Antrick geißelte die heutigen Zuſtände in ſcharfer,
aber treffender Weiſe und zeigte ſie vollſtändig unverſchleiert.

Zur Diskuſſion meldete ſich niemand, ſo daß Genoſſe Leo-
poldt nach einigen Bemerkungen über die Maifeier um 11 Uhr
die Verſammlung ſchloß.

Torgan Liebenwerda.
Vockwitz. Wie die Freiſinnigen das Koalitionsrecht ſchützen,

zeigt ein Vorkommnis aus jüngſter Zeit. Auf der Milbygrube
bei Bockwitz ſind die Arbeiter nicht organiſiert. Vor einiger
Zeit erhielten nun zwei zugezogene Arbeiter dort Beſchäftigung.
Sie fanden die Lage der dortigen Arbeiter verbeſſerungs-
bedürftig und verſuchten ihre Kollegen zur Organiſation zu ge
winnen. Wohl 16 Mitglieder waren bereits für den Berg-
arbeiter-Verband vorhanden, da erfuhr der Beſitzer (der als
freiſinnig bekannt iſt) von dem Beſtehen der Organiſation. Das
erſte war, nach den Anſtiftern zn fahnden. Für zirka 9 Mann
war die Kündigung angedroht, auch wurden dem geſamten
Arbeitsperſonal gewiſſe Vergünſtigungen entzogen, bis endlich
die zwei Uebeltäter entdeckt wurden. Jhnen wurde ſofort der
Lohn auf 14 Tage gezahlt und ſie mußten die Arbeitsſtätte ver
laſſen und ſomit auch den Ort. Nur weil ſie es wagten, das,
was Herr Dr. Bernſtein den Arbeitern zugeſtehen will, in
der Praxis zu verſuchen. Für die Arbeiter bleibt immer wieder
nur die Sozialdemokratie als ehrliche Vertreterin ihrer
Jntereſſen.

Iokales und Provinzielles.
Halle, 26. April.

Heldentaten der Bundesgeſellen,
Unter den Bundesgeſellen verſteht man denjenigen Teil der

Brauergehilfen, die nach Art der alten Zunftgeſellen organiſiert
ſind, die Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit dadurch pflegen,
daß ſie die Rausreißer bei ernſten gewerkſchaftlichen Kämpfen
ſpielen und die es in blinder, fanatiſcher Wut gegen die
modernen Arbeiterorganiſationen mit jedem einſichtsloſen Unter-
nehmer aufnehmen können. Der Vorſitzende der hieſigen Bundes-
geſellen iſt ein Herr Uſchmann. Dieſer hat es fertig gebracht,
den Genoſſen Lepitz wegen Verletzung des Briefgeheimniſſes bei
der Staatsanwaltſchaft zu denunzieren. Vor längerer Zeit
ging bei der hieſigen Poſt ein Brief ein mit der Adreſſe: An
den Brauergeſellen Verein zu Halle. Da der Poſt
und der Polizei ein anderer Verein als der Brauerverband
nicht bekannt war, ſchrieb die Poſt mit Bleiſtift auf die Adreſſe
den Namen des Genoſſen Lepitz, der Vorſitzender des hieſigen
Zweigvereins des Brauerverbandes iſt und natürlich den Brief
annahm. Sobald er jedoch merkte, daß die Zuſchrift den
Bundesgeſellen galt, übermittelte er den Brief Herrn Uſch-
mann, der nichts Eiligeres zu tun hatte, als gegen Lepitz mit
einer De ziation wegen Verletzung des Briefgeheimniſſes
vorzugehe. Selbſtverſtändlich hat nach den Vernehmungen
Lepitz den Beſcheid erhalten, das Verfahren gegen ihn ſei ein
geſtellt.

Die zweite Heldentat derſelben Bundesgeſellen iſt kürzlich
bereits in der Lokalnotiz „Ein Werk des Friedens“ geſtreiftworden. Herrn Müller, den Direktor der Rauchfußſchen Brauerei,

haben zwar die Bundesgeſellen zum Ehrenmitgliede ernannt,
obwohl die Brauerei die Lohnforderungen der Brauer rundweg
abzulehnen verſuchte; aber gegen die Leitung der Krankenkaſſe,
in deren Verwaltung ſie nicht mehr ſitzen, richtet ſich ihr Zorn,
obwohl der Vorſtand der Kaſſe in erfolgreichſter Weiſe die
Jntereſſen der Mitglieder jederzeit wahrgenommen hat. Dies
Rätſel löſt ſich aus der Tatſache, daß Genoſſe Lepitz auch Vor
ſitzender der Krankenkaſſe iſt. Die Herren Bundesgeſellen
ſchickten nun einen Stimmzettel für die letzte Vertreterwahl an
die Regierung in Merſeburg und ſchrieben dazu wörtlich:

„Wir verweigern die ſozialdemokratiſchen Vertreter, welche
ſämtlich Mitglieder des Brauereiarbeiter- Verbandes ſind, und
erſuchen die hochwohllöbliche Regierung, andere Vertreter er
nennen zu wollen, da die Krankenka fe ein wirtſchaftliches
Objekt iſt und keine ſozialdemokratiſche Einrichtung, in derJolint getrieben wird,

Wieſe wann und wo „Politik“ in der Krankenkaſſe ſoll e

trieben worden ſein, das iſt das Geheimnis der Herrenmann und Gefolge. Und ſo angenehm man in Merſeburg be

rührt geweſen ſein mag, daß Arbeiter gegen Arbeiter vorgehen,ſo inßee doch die Beſchwerde abſchlägig beſchieden werden.

Da alle guten Dinge drei ſind, mag noch eine dritte Held en
tat neueren Datums, die alten ſind ſchon vergeſſen, bekannt

eben werden. Als unlängſt das Perſonal der Halleſchen
ien- Brauerei eine Beſprechung abhielt, hatte einer der an

weſenden Bundesgeſellen nichts Beſſeres zu tun, als eiligſt 7
Polizei zu laufen und ihr zu denunzieren, es finde eine Verſammlung ſtatt. Der ſoſert erſchienene Poli fand natür

lich, daß keine öffentlichen Angelegenheiten erörtert wurden,
alſo eine nach dem Geſetze anzum de Verſammlung nicht
vorlaa alle dieſe Sachen würde kaum eingegangen zu werden

brauchen, wenn nicht m Braumeiſter die Bun rerſichtlich bevorzugten. e dem Verbande noch nicht ange
Brauereiarbeiter jedoch mögen daraus erkennen, z

andtnis es mit dem moraliſchen und proletariſchen Be

Eine Jdegl-Wohnung.

An aWeh ſeiten r. Schönheiten u eSee enden hatte ſich infolge P ein Sack

beim Herunterfallen namentlich den Kindern ge
a

konnte.2. Jn der W und in der Schlafkammer ſind die Decken

S elſe entblößt, ſo daß noch weitere Brocken herunter
zufallen dr

3. Jn der Bodenkammer mußten Wände (und Dach mit
Lumpen zugeſtopft werden um die Bewohner der direkt an
ſtoßenden Schlafkammer vor dem ſchwerſten Froſte zu ſchützen.
Trotzdem hat es durchgeregnet, ſo daß die Matratzen in den
Kinderbetten verdarben.

4. Der Ofen wirft bei Weſtwind einen Rauch aus, daß esnicht zum Aushalten iſt; es raucht ſogar durch einen Ofen,
welcher nicht geheizt iſt. Die Schornſteinanlage iſt alſo offen
bar eine unzweckmäßige.

Der Mieter wollte die Wehnung am 1. d kündigen.
Da er aber an dieſem Tage die Wohnung des Bermieters ver
ſchloſſen ſand, konnte die Kündigung am 2. Januar aus
geſprochen werden. Trotzdem beſtand der Vermieter auf ſeinem
re Scheine und nahm die Kündigung nicht für Ende
i ſondern erſt r Ende Juni an, und der Mieter mußte,eim Umzu e Scherereien zu haben, denbis e Der Wieter ha die re von z
Zuſtand der Wohnung unterrichtet und auf dem Kwird vorausſichtigh dän Vermieter bewieſen werden, da
etwas wie ein Bürgerliches Geſetzbuch giebt, das de
M gewiſſe e Pflichten auferlegt, o daß ſie nicht m d

etern machen können, was ſie wollen.

wurden i dte

pe omit wei 4 derm1 goldene en ohne Kette, 1 Paar v aar J
e 1 dreireihige Korallenfette mit oß und

uzchen. Verloren wurden: 1 Portemonnaie mit Pfandn an h i Saatn mit Portemonnaie und 40
We 1 Taſchentuch, 1 ſilberne mittte u 1 goldene Br. che mit 2

Bileſſuft 1 Portemonnaie mit 3 P
1 Portemonnaie mit ca. 20

oldener Trauring mit 1 dunkelrotesn mit Stria ug und Seine 1 e
Beziü z Auatunft wird De drend der Dien imPolizei iat IV, Rathausſtr. 19, Zunmer er e

Merſeburg. Die Angſt vor t roten rSe eitigt wontehare Vlüten, al I beweiſt.

h echaniker et ehr-r J en e e alsaten Tm i Lehng vDer Vater do g. amOrte, und da ch Herr P keine Unannehmlichkeiten bereiten. Ob wohl Herr rn denkt, ſeine Muſik
automaten e e eucht.

Zu derPaſtors iſt uZimmerer des Hausmannswohnhaft Halleſche StraO. Zeit. t Feiver Anzeiger ſchrieb
längſt, einer unſerer Parteigenoſſen habe „in einer ſah
Stunde“ den hohen Wert der deutſ n Arbeiterverſicherung anerkannt, indem er in den So wen Monatsheften aus
führte, die Arbeiterverſicherung beſſere die Lage der deutſchen
Arbeiterſchaft jährlich um 1 Milliarde Mark. Das kluge
Blatt fügt hinzu:

„Dabei darf nie vergeſſen werden, daß für dieſe ökonomBeſecheingt nur et r rli e arteien rhaben, während W ſozialdem vertreter da
Wert nis 35 daden waren Preſſe ohn

eun denn ſchon gerliche Preſſe e Lügen ihr„geiſtigen“ Kampf gegen die Sozialdemokratie nicht fahre

kann, ſo ſollte ſie wenigſtens nicht ſo ein fältig lügen. Jedes
Kind weiß, daß die Vertreter der Sozialdemokvatie m Reichs
tage nur um deswillen gegen die Sozialg haben,
weil dieſe Geſetze bei weitem nicht das den an Sicher
ſtellung und Unterſtützung bieten, was ſie zu fordern berechtigt
ſind. Vielleicht erinnern ſich auch die Gelehrten des Z.
daß Bismarck einſt ſagte: Ohne Sozigf demokratie
keine Sozialreform.“ Die Arbeiter haben es alſo nur
ſich ſelbſt, nicht aber den bürgerlichen Parteien zu verdanken,
wenn die Sozialreform durchgeführt worden iſt und ausgebaut
wird. Und der Heitz. Anz. hält die Arbeiter wirklich für vie
dümmer, als er ſelbſt iſt, wenn er meint, ſein Schwindel von
der Arbeiterfreundlichkeit der bürgerlichen Parteien finde einen
Gläubigen.

Greppin. Der Notſchrei eines Arbeitsloſen. Wir
erhalten folgende Zuſchrift, die eines Kommentars nicht bedatf.

te daß es mirAr Aelhſgtei c war,
6t aber nicht lae ha nicht lange 32der Herr

nach meiner ren erkundigt. lange Zeit darauf kam
der Herr Direktor und der Ziegelweiſter, die meine von
di in Augenſchein nahmen. chon, was die Glockeehe t an be t z2 inti mir ſofort

a erſt nach zw te man mir, damc ſo au er e e gen
ch weiß nicht, was ich anfangen ſoll; man W wie ru ehetztes Wild von einer Arbeitsſtelle zur andern

ne hdie W r Wara dieſe Einmiſchung der Behörden, T

Ni

will mi alt von r dertkeiben. Diemögen g. andere Sachen mmern als um
Perſon. Das Landratsamt tut ſeine Fri r mich,
d ver der W gelneiſe e daß er eden Herrn m efragt, mandige Der Herr an ich mü ugte d e x der Be
hörde vorhaben. Der Mann iſtwird mir wohl weiter nichts ar energreifen dann mag die e men milie er

hren, denn mir wird unmögli z zuMan treibt mich zumWeltordnung will es eben ſo da muß der men ver
zweifeln.

Redakteur: Robert Fette in Halle.ſere Gegner führen, dürfte genügen
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